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Ansprachen zur Ausstellungseröffnung 
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3 Einführung in die Ausstellung durch Dr. Christian von 

Heusinger 

1 Grußwort von Brigitte Freifrau von Grote 

(Anrede) 

Als Zweite Bürgermeisterin 
begrüße ich Sie im Namen von 
Rat und VeIWaltung zu der Aus­
stellung "Helden, Mörder, 
Opfer - Kriegerdenkmäler in 
Braunschweig und Dortmund", 
die von der Friedensinitiative 
in der Braunschweiger Landes­
kirche zusanmen mit dem Frie­
denszentrum Braunschweig e. V. 
gezeigt wird. 
Die Eröffung am heutigen 
Hiroshima-Tag widmet diese 
Ausstellung, die zeitlich auch 
die Jahrestage der Weltkriegs­
beginne vor 50 und 75 Jahren 
tangiert, dem Kampf für den 
Frieden in der Welt. 
Braunschweig ist dem Prograrrm 
zur Förderung der Solidarität 
der Städte mit dem Ziel der 
vollständigen Abschaffung von 
Atomwaffen Hiroshimas und 
Nagasakis beigetreten und 
zeigt mit der Städtepartner­
schaft zu Magdeburg und der 
Städtefreundschaft zu Kasan 
den Willen, ihren Beitrag für 
eine friedliche Zukunft zu 
leisten. An die kriegerische 
Vergangenheit, an die Trürrmer 
der Städte, an die Toten, um 
die viele Leute noch trauern, 
erinnern uns zahlreiche Denk­
mäler auch in unserer Stadt. 
"Helden, Mörder, Opfer" moti­
viert also auch besonders zur 
geistigen Vorbereitung auf den 
Tag, an dem . vor 50 Jahren der 
Angriff Deutschlands auf Polen 
den II. Weltkrieg auslöste, 
der millionenfach Menschenle­
ben aus löschte, körper liehe 
und seelische Verwundungen 

zufügte, die bis heute nicht 
heilen konnten und Länder ver­
wüstete. 
Diese kritische Ausstellung 
mit dem aktuellen Hintergrund 
der politischen Diskussion um 
Nach- und Abrüstung, der Aus­
einandersetzung mit dem Natio­
nalsozialismus und dem II. 
Weltkrieg und seinen Folgen 
zwingt zur Offenlegung poli­
tischer Positionen zu den 
Themen: Vergangenheitsbewäl­
tigung, Öffentliche Ehrungen 
und Krieg. Dies entspricht je­
denfalls den Dortmunder Erfah­
rungen, wo anläßlich der Aus­
stellung eine heftige Ausein­
andersetzung zu dem Thema 
folgte. 
Diese Auseinandersetzung mach­
te die Problematik dieser 
Denkmälergattung, die unter­
schiedliche Sicht ihrer Funk­
tion und die Brisanz, die 
durch die Emotionalität der 
unterschiedlichen Sichtweisen 
aufbricht, bewußt. FÜr mich 
liegt der Wert der Ausstellung 
im Verdeutlichen einer mög­
lichen Kriegsverherrlichung 
durch Denkmäler, die das Tabu­
Thema Heldentod ausnutzen und 
politischen Zwecken zufÜhren. 
Dies bitte ich keinesfalls zu 
verwechseln mit einer Diffa­
mierung der Toten, die wir 
achten. Rat und Verwaltung 
haben diese Räume zur Verfüung 
ges te 11 t, da diesem Anspruch 
der Achtung der Toten von den 
Veranstaltern mit Sorgfalt 
Rechnung getragen wurde; denn, 
was den Toten als Denkmäler 
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gewidmet wurde, liegt selbst­
verständlich nicht in deren 
Verantwortung, sondern in der 
Verantwortung der Stifter, die 
sich aus unterschiedlichen Mo­
ti ven mit Denkrnalsaussagen an 
die überlebenden richten, je 
nach Zeitgeist und politischer 
Einstellung. Hiennit sich zu 
befassen bedeutet Geschichte 
verstehen lernen und deren 
Zeugnisse mit heutigen Ein­
stellungen zu konfrontieren. 
Ich rege an, sich beim Be­
trachten dieser Ausstellung 
die Frage zu stellen, ob die 
Kriegerdenkmäler den Krieg 
ehrlich darstellen, nämlich 
so, wie ihn die Menschen als 
Helden, MÖrder, Opfer durch­
lebt haben oder ob sie unter­
mauern, was der Schriftsteller 
Graff erkannt hat. Ich zitie­
re: "Das Furchtbarste an jedem 
Krieg ist der Umstand, daß die 
Menschen ihn wie ein Naturer-

eignis - etwa wie einen Blitz­
schlag, ein Erdbeben, eine 
Springf 1 ut - hinzunehmen 
pflegen, während er in Wirk­
lichkeit ein mit ihrer eigenen 
Duldung und Mithilfe von Men­
schenhand vorbereitetes Unter­
nehmen ist, bei dem man den 
Initiatoren und den Managern 
auch noch die sichersten Plät­
ze reserviert. " 
In unserer Gegenwart, die 
gekennzeichnet ist von berech­
tigter Hoffnung auf Frieden in 
Europa und zwischen den Macht­
blöcken, sind Kriegerdenkmäler 
Zeugnisse einer Tradition, 
die, wie wir hoffen, kÜnftig 
nur noch historischen Wert 
haben möge und fortgesetzt 
wird ausschließlich durch 
Mahnmale mit eindeutiger Aus­
druckskraft gegen den Krieg. 
Der Auss te 11 ung wünsche ich 
viel Erfolg. 

2 Grußwort von Oberlandeskirchenrat Henje Becker 
in Vertretung von Landesbischof Professor Dr. Müller 

Wer tränenlose und doch bis zu 
unseren Tagen innerlich zer­
rissene und gequälte Angehöri­
ge von in den Kriegen umge­
kommenen nahen Familienange­
hörigen und Freunden vor 
Kriegerdenkmalen hat stehen 
sehen, der wird nicht vor­
schne 11 über solche Denkmale 
und ihre oft kläglichen Ver­
suche, durch Inschriften 
sinnloses Sterben in den 
Kriegen auszudrücken und zu 
deuten, urteilen. Solche 
Denkmale sind auch Orte, in 
denen Menschen ihrer Trauer 
Ausdruck ver leihen, waren und 
sind ihnen doch die Gräber 
ihrer Lieben oft nicht be­
kannt. Und oft hat es diese 
Gräber nie gegeben. Ich habe 
a 1 s Kind in der Kriegs- und 
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Nachkriegszeit die FÜrchter­
lichkei t des Krieges noch 
er lebt. So sind für mich 
Kriegsdenkmale Orte, an die 
sich Trauer heftet. Sie sind 
oft auch gewaltige und ein­
dringliche Mahnungen gegen den 
Krieg, der durch nichts seinen 
Sinn bekcrnmt. Sie sind Mahnma­
le für den Frieden. So habe 
ich es besonders empfunden auf 
manchen So 1 datenf riedhöfen 
Nordfrankreichs mit ihren ein­
drucksvollen Denkmalen und 
Gestaltungen. 
Ich weiß wohl, daß Kriegs­
denkrnale auch Instrumente von 
Verherrlichung und Verklärung 
sein können, die Furchtbarkeit 
des Krieges romantisierend. 
Dann werden sie Gegenstand und 
Brücke zum Gespräch sein rnüs-



sen mit denen, die es anders 
sehen. Diese Gespräche erfor­
dern Geduld. Sie müssen von 
dem Frieden getragen werden, 
um den wir uns mühen. Sie 
müssen aber auch eindeutig 
sein. Denn nur, wenn ich den 
Krieg als etwas benenne, was 
nie dem Willen Gottes ent­
spricht, was irrmer den Men­
schen und das Menschliche zer­
stört, kann ich den Weg des 
Friedens bauen. "Gehe hin in 
Frieden" - das ist nicht nur 
ein menschlicher Traum. Das 
ist Gottes Auftrag und Ver­
heißung. 
Sie eröffnen diese eindrucks­
volle Ausstellung am "Hiro­
shima-Tag", der an das furcht­
bare Todes- und Kriegsgesche­
hen in Hiroshima 1945 mahnend 
erinnert. Mit großer Bewegung 
habe ich die Mahnstätten an 
dieses entsetzliche Ereignis 
in Hiroshima zweimal besuchen 
können. Ich habe dabei Hiro­
shima als eine Stadt erlebt, 
die - abgesehen von diesen 
Mahnmalen - das furchtbare 
Geschehen vergessen möchte und 
es doch nicht vennag. Ich habe 
mit Atombombenopfern von da­
ma 1 s reden dürfen. Dies fst 
ein unübersehbares Mahnmal 
gegen den Nationalismus und 
seinen absoluten Eroberungs­
wahn, gleichzeitig aber auch 
gegen das Siegenwollen um je­
den Preis. Es ist aber auch 
ein Mahnmal gegen jede Fonn 
des Militarismus, der Frieden 
nur von der Macht, nicht aber 
von der Liebe und dem Dienen 
erwartet. Zu diesem Dienen 
gehört das Eintreten für die 
Gerechtigkeit da, wo sie für 

Menschen und ihre Würde ge­
fährdet ist. Und dies ist sie 
an vielen Orten der Welt und 
immer wieder auch bei uns. 
Hier sind in besonderer Weise 
die Christen und die christ-
1 iche Kirche gefordert. Ein­
treten für den Frieden heißt, 
etwas sichtbar zu machen von 
dem Frieden, der Gott selber 
ist - das Grundgesetz seiner 
Welt. Frieden ist aber nur auf 
dem Wege der Gerechtigkeit zu 
verwirk! ichen, die in einer 
bedingungslosen Zuwendung und 
Liebe zum nahen und fernen 
Mitmenschen ihre Wurzeln hat. 
Am 1. September 1939 verdich­
tet sich für uns der Krieg und 
seine schrecklichen Inhalte, 
Gründe und Folgen. So ist das 
Gedenken an diesen Tag und die 
Zeit damals ein Nachdenken und 
Reden über Gefahren und Ent­
wicklungen, die den Frieden in 
unserem Lande immer wieder 
gefährden und in anderen Tei­
len der Welt Krieg und Leid 
bedeuten. Und wir haben nach­
zudenken über unsere Schuld an 
den Kriegen in unserer Zeit. 
Zu all dem möge diese Aus­
stellunq Anstöße geben. Sie 
möge helfen zu erkennen, was 
aus uns selbst heraus imner 
wieder den Frieden gefährdet. 
Sie möge uns Hinweise geben, 
wie wir uns besser für die 
Sache des Friedens und der 
Gerechtigkeit einsetzen können 
- eines Friedens und einer 
Gerechtigkeit, die für den 
Menschen das sind und die -
so möchte ich es sagen als 
jemand, der sich bemüht, 
Christ zu sein - vor Gott 
bestehen können. 
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3 Einführungsrede von Dr. Christian von Heusinger 

"Für Ihre Begrüßung, Frau 
Bürgermeisterin, danken wir 
herzlich. Ihre Worte sind dazu 
angetan, das Nachdenken zu 
fördern. Es ist für uns durch­
aus nicht selbstverständlich, 
daß wir diese Ausstellung auf 
altem städtischen Boden zei­
gen, unsere Aktivitäten mit 
Ihrer Hilfe entfalten dürfen. 
Ohne die Bereitschaft des 
Rates der Stadt Braunschweig, 
dem Ausstellungsprojekt den 
Gaußsaal des Altstadtrathauses 
zur Verfügung zu stellen, wäre 
die weitere Planung hinfällig 
geworden. Ihre Unterstützung, 
Frau Bürgenneisterin, hat die 
Unterstützung durch die Be­
zirksregierung möglich ge­
macht, die Zonenrandmittel zur 
Verfügung gestellt hat, für 
die wir besonders dankbar 
sind. Ohne diese Zuwendung 
wäre auch das aufregende . Pla­
kat von Erich Constein nicht 
zu verwirklichen gewesen. 
Wenn ich denke, wie Sie, sehr 
geehrter Herr Oberlandeskir­
chenrat Becker, in Vertretung 
des Herrn Landesbischofs heute 
mit Bescheidenheit und würde 
für die Landeskirche gespro­
chen haben, so bin ich für 
Ihre Worte und ihr Erscheinen 
herzlich dankbar und sage dies 
im Namen der beiden Initiati­
ven, die diese Ausstellung 
eingerichtet haben. Ihre 
besondere Bindung an Hiroshima 
und damit an das Da turn des 
heutigen Tages hat Sie zu uns 
sehr beeindruckenden Worten 
geführt. 
Die Ausstellung hat eine 
längere Vorgeschichte, die ich 
nur ausschnittsweise berühren 
möchte. Sie ist unter dem 
Titel 'unseren tapferen Hel­
den. . . Kriegs- und Krieger­
denkmäler und politische Eh­
renmale. Dortmunder Beispiele; 
im Museum für Kunst- und 
Kulturgeschichte gezeigt und 
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von diesem eingerichtet wor­
den. Initiator der Ausstellung 
und unser Leihgeber ist Pro­
fessor Dr. Jürgen Zänker, der 
am Fachbereich Design der 
Fachhochschule Dortmund als 
Kunsthistoriker tätig ist. Ihm 
haben wir herz lieh für die 
Überlassung der 45 Bildtafeln 
zu danken, von denen fast die 
Hälfte hier ausgestellt ist. 
Meine Damen und Herren, es wa­
ren die Bekanntgaben der Bun­
desregierung im Herbst 1987, 
sie wolle im Jahre 1989 das 
4 0 jährige Jubiläum der Grün­
dung der Bundesrepublik mit 
Millionenaufwand feiern, die 
die Friedensinitiative in der 
Braunschweiger Landeskirche 
veranlaßt hat, sich zu fragen, 
wie diese Ungeheuerlichkeit im 
Öffentlichen Raum pariert wer­
den könne. Wir waren uns be­
wußt, daß es im Jahr der 50. 
Wiederkehr des Angriffs auf 
Polen und damit des Beginns 
des Zweiten Weltkriegs durch 
die Deutschen mehr als nur 
eine Geschmacklosigkeit ist, 
wenn sich die Bundesrepublik 
satt selbst feiern würde. Da 
bot sich die wegen ihres Pla­
kates heftig umstrittene Dort­
munder Ausstellung als Stein 
des Anstoßes und der Tennin 
der Eröf f ung: Der Hiroshima 
Tag 1989. Kein ernstes Wort 
kann dem Anspruch, der sich 
auf diesem Datum gründet, ge­
recht werden. Unsere Sprache, 
aber auch unsere psychische 
und physische Kraft versagen, 
wenn es gilt, wieder und wie­
der das so schreckliche auszu­
sprechen. Und doch: Verschwei­
gen wir die Erinnerung an den 
Massenmord von Hiroshima, den 
Truman befahl, ein Bürokrat, 
der seines Erfolges doppelt 
sicher sein wollte und der von 
einer verbrecherischen militä­
rischen Befehlskette bis zum 
Piloten des Bombers hinab 



durchgeführt wurde, verschwei­
gen wir die Erinnerung daran 
und welche Mechanismen und 
Denkvorstellungen, welche Ir­
refÜhrungen und Verblendungen 
zu ihm geführt haben, wir 
könnten keine Vergebung er­
bitten und erhoffen. Wir, 
sagte ich; denn wir sind es 
alle, die die Vorstellung van 
Masserurord, der Atomkrieg ja 
ist, der Krieg überhaupt ist, 
nicht aus dem Denken und Han­
deln unserer Zeit entfernen 
konnten und deshalb allemal 
schuldig bleiben. Ich brauch~ 
Sie nicht daran zu erinnern, 
daß Massenmord noch irrmer die 
militärische Doktrin in Ost 
und West ist: Militärs haben 
noch nie etwas vorn Frieden 
verstanden. Den Beweis für die 
Behauptung fÜhre ich rni t dem 
Hinweis auf 'Wintex 89; , jenes 
berüchtigte Szenarium eines 
Atomkriegs, von dem sich sogar 
der Bundeskanzler mit Grausen 
angewandt haben soll. Eine 
kalte· Bürokratie spielt bis 
hinab in die Gemeinden und 
Bezirke . mitten im Frieden 
Massenmord. Nur, am Ende der 
Kette galt es nur, die Tele­
fonverbindung zu bestätigen. 
Das Szenarium blieb unten ver­
borgen. Diesmal noch, denke 
ich. Das nächste Mal nicht 
mehr. Gehorsam ohne Nachfrage, 
nicht nur im militärischen, 
sondern auch im zivilen Be­
reich, bedingungslose Aner­
kenntnis einer anonymisierten 
Befehlskette, das sollte die 
Verantwortung des Einzelnen 
für das Ganze in Zukunft ver­
hindern. Wer ist es, muß man 
fragen, wer die Lunte legt? 
Wer schreit: Hurra! bei jedem 
Treffer? Inuner der, den es 
nicht trifft. Die Pappkamera­
den auf dem Schießübungsge-
1 ände, die Attrappen der 
feindlichen Panzer, welche 
Kleidung tragen sie wohl, 
welche Fonn haben sie? Wer ist 
der Feind für den Flugerken­
nungsdienst? Merken Sie, meine 
Damen und Herren, was Erzie-

hung macht? Wer verleiht dem 
Wahnsinn ' Methode? Gemach! Es 
gibt da noch ein anderes Rad, 
das in diesem Getriebe rni t 
großen Schaufeln baggert. Es 
gibt in unseren westlichen 
Republiken inmer noch jene un­
belehrbaren Mehrheiten, die 
unsere Steuergelder durch 
Handaufheben für die Vorbe­
reitung unserer eigenen Ver­
nichtung ausgeben. Vor 10 
Tagen in den USA Kongress und 
Repräsentantenhaus rni t der 
Billigung jenes Atornbornberpro­
grarrms, rni t dem die Atomrake­
ten, die jetzt ausgemustert 
sind, ersetzt werden sollen. 
Abrüstung nennt man das. Und 
vor einigen Monaten der deut­
sche Bundestag, der das 'Jäger 
90; - Projekt bewilligt hat, 
jenen fetten Auftrag, um 
dessentwillen wir die größte 
Fusion im Industriebereich der 
Nachkriegszeit erleben werden, 
die zwischen Mercedes Benz und 
Messerschrnidt-Blohrn-BÖlkow. 
Die Bundesregierung steht Pa­
te. In der Wochenzeitung Die 
Zeit; der vorigen Woche hat 
sich der schon vor Jahren 
abgetretene Bundeskanzler 
Schmidt für diese Fusion stark 
gemacht und uns, die wir dage­
gen sind, als Leute aus Kräh­
winkel bezeichnet, denn, so 
wörtlich, 'eine rnilitärisch­
industrie l le Vorherrschaft 
über die deutsche Volkswirt­
schaft und Politik (erf. durch 
Mercedes-Benz-MBB) ist eine 
abwegige, bloß ideologisch ge­
speiste Zwangsvorstellung;. 
Und a 11 dies müssen wir 
ertragen angesichts des bevor­
stehenden 50. Jahrestags des 
deutschen Überfalls auf Polen 
und darni t des Beginns des II . 
Weltkriegs, der Zerstörung Eu­
ropas. Und das nennt die Bun­
desregierung 'Frieden schaffen 
mit inmer weniger Waffen! 
'Helden - Mörder - Opfer ist 
der aus mancherlei Diskusio­
nen hervorgegangene Ti tel un­
serer Braunschweiger Ausstel­
lung. Sie zeigt, wie man 'da-
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nacn mit den Opfern umgegan­
gen ist. Mit den toten Opfern; 
von den Kriegsopfern, die noch 
leben, sei hier nicht ge­
sprochen. Von den toten Opfern 
sprechen wir. Ihnen hat man 
auf Vorschlag Bayerns seit 
1922 einen Volkstrauertag ge­
widmet, der in der Nazizeit 
zum Heldengedenktag umgemünzt 
und in den März verlegt 'Würden 
ist, die Frühlingszeit. Seit 
1950 wird er wieder als Volks­
trauertag gefeiert, einen 
Sonntag vor dem Totensonntag, 
den man in der christlichen 
Kirche am letzten Sonntag des 
Kirchenjahres, also dem vor 
dem 1. Advent, feiert. Der 
Volkstrauertag ist also ein 
Staatsgedenktag und wird auch 
so begangen. Heute gedenkt man 
der 'opfer des Krieges und der 
Gewaltherrschaft"'. Was ge­
schieht da? Die Kranznieder­
legung ist ein alter Ritus aus 
dem griechischen Totenkult. 
Der Opferkultus selbst ist wie 
der Begriff des Opfers heid­
nisch. Die Kriegsopfer werden 
auf dem imaginären Altar von 
Freiheit, Vaterland und Ehre 
dargebracht oder direkt dem 
Vaterland und der Ehre, wie 
viele Aufschriften auf Krie­
gerdenkmälern lehren. Aber von 
wem? Wer opfert die Soldaten? 
Wer die Bombentoten oder die 
Märtyrer der Gewaltherrschaft? 
Sie wurden geopfert, von ihren 
Generälen, von Hitler und sei­
nen Gefolgsleuten, einstmals 
von ihren Königen und Kaisern: 
Es sind nicht Opfer, es sind 
Geopferte! Die richtige Gram­
matik legt die richtige Kausa-
1 i tä t offen, erleichtet den 
Blick in die Geschichte. Der 
heidnische Altar ist längst 
durch den christlichen Altar 
ersetzt, das Menschenopfer 
durch den Tod Christi ein für 
allemal aus der Welt ge­
schafft. Sein Tod ist in unse-· 
rem protes~antischen Verständ­
nis nur noch in der Erinnerung 
lebendig. Der Mensch ist kein 
Opferpriester und der Staat 
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schon garnicht. Wir, die Bür­
ger dieses Landes, sind der 
Staat. Es gibt Leute, auch 
Politiker, die sprechen von 
unserem 'Staat' als sei dies 
ein Abstraktum, ein Absolutum. 
Als ginge dieser Staat über 
alles. Leute mit einem solchen 
Staatsbegriff gehen dann auch 
über Leichen. Einern solchen 
'Staat' karmt es auf ein Opfer 
gamicht an, auch wenn es eine 
Geisel ist. Im Kriege wird es 
dann zum 'schlachten' . Mit 
einem weiblichen Artikel, als 
Sachbegriff, wird es dann auch 
Kindern beigebracht. Wer davon 
etwas erahnen will, begebe 
sich in das Einmarschgebiet 
der deutschen Truppen in 
Belgien und Nordfrankreich: Um 
jede Ecke winkt eine Tafel: 
Zum Heldenfriedhof. 
Abraham, der im vorauseilenden 
Gehorsam Gott seinen eigenen 
Sohn opfern wollte, fiel die­
ser Gott in den Ann, als er 
seinen Sohn ennorden wollte. 
In der mittelalterlichen Typo­
logie ist das Abraharnsopfer 
eine Präfiguration zu Christi 
Kreuzestod. Daran musste ich 
erinnern. Nur aus so grund­
sä tz liehen Glaubenseinsichten 
bezieht die Friedensinitiative 
in der Braunschweiger Landes­
kirche ihre beharrliche Kraft. 
Sie ist auch als Mahnerin her­
vorgetreten: Im konsequenten 
Weiterdenken von Carl Fried­
rich von Weizsäckers . Forde­
rung, 'den Krieg als Insti -
tution abzuschaffen' , die er 
auch in seinem Vortrag in der 
St. Pauli Kirche in Braun­
schweig am 27. Januar 1986 
erhoben hat, haben Mitglieder 
der Braunschweiger Friedens­
gruppen ihrerseits die Forde­
rung erhoben, daß die protes­
tantische Kirche die 'Lehre 
vom gerechten Krieg endlich 
als Irrlehre erkennen und sie 
- wie die Todesstrafe - nicht 
mehr als legitime Teile ihrer 
Weltverantwortung betrachten 
möge. Diese Forderung sei hier 
mit allem Nachdruck wieder-



holt. Wir können in christ­
licher Verantwortung solange 
nicht ehrlich Über Mörder und 
Ermordete, Anstifter und 
Geopferte sprechen, so lange 
jeder Krieg zum Gerechten 
Krieg erklärt werden kann. 
Krieg bedarf inmer noch der 
Begründung: ' ... Seit 5. 4 5 Uhr 
wird nun zurückgeschossen"' . 
Der Angriff wurde inszeniert, 
damit der II. Weltkrieg als 
Verteidigungskrieg legitimiert 
werden konnte. 
wenn nicht das Ökumenische 
Konzil, so sollte doch die 
evangelische Kirche die Kon­
sequenzen aus dem uns ange­
drohten Massenmord im soge­
nannten Verteidigungsfall 
endlich ziehen und - wie im 
Fal 1 der Todesstrafe - die 
nicht mehr haltbare Position 
aus dem Artike 1 XIII des 
Confessio Augustana aufgeben. 
Gleichwohl - haben die In­
s ti tu tionen, denen wir ver­
trauen, nicht die Kraft, das 
Notwendige zu tun - und die 
evange 1 ische Kirche hat sie 
nicht, wie die Karruner für 
Öffentliche Verantwortung im 
Namen der EKD gerade jetzt 
wieder . festgestellt hat - so 
sind wir als Christen, sind 
wir als Menschen der Aufgabe 
nicht enthoben, uns im Zwei­
fe lsf alle zu entscheiden, 
trotz der schier ins Unenneß­
liche gesteigerten Verantwor­
tung und Verantwortlichkeit. 
Verantwortung möchte ich als 
christlichen und ethischen, 
Verantwortlichkeit als poli­
tischen Aspekt unseres Han­
delns bezeichnen. 
Wenn in dieser Ausstellung mit 
Mitteln aus sehr verschiedenen 
Disziplinen Erkenntnisse ver­
mittelt werden, die das 
Sprachverhalten des Beschauers 
zu treffen, sein nonniertes 
Denkvermögen aufzubrechen und 
seine Begrifflichkeit zu kor­
rigieren vermögen, dann ist 
schon etwas gewonnen. Viel­
leicht beginnt der Betrachter, 
die Manipulationen zu durch-

schauen, Embleme, architek­
tonische Fonnen, ganze Krie­
gerdenkrnalsanlagen auf ihren 
Inhalt zu prüfen, beginnt 
vielleicht, Behauptungen von 
Tatsachen zu unterscheiden. 
Der Braunschweiger Teil der 
Ausstellung hat die Frage­
ste 11 ungen des Dortmunder 
Teils erweitert und ver­
schärft. Während die Kon­
zeption des Dortmunder Teils 
die historische Entwicklung 
der Kriegerdenkmale seit dem 
Krieg 1870/71 beleuchtet hat, 
sind für den Braunschweiger 
Teil inhaltliche Aspekte maß­
gebend geworden. Von einer 
knappen Erläuterung der Grund­
fonnen der Denkmäler, Obelisk, 
Findling, Heiliger Hain, Grab- · 
mal, Über die Verwendung be­
stimmter emblematischer Fonnen 
und Figuren, wie der des LÖ­
wen, des Adlers etc. zur kri­
tischen Erörterung der Be­
schriftungen der Denkmäler 
führt ein konsequenter Weg. 
Tafeln mit Hinweisen auf die 
Verhältnismäßigkeit der Denk­
mäler und Gedenktafeln sind 
besonders aufschlußreich für 
das Öffentliche Gewissen, das 
sich in den Denkmälern dar­
s te 11 t . Daß für die umge­
brachten Neugeborenen auf dem 
kleinen Friedhof an der Hoch­
straße in Braunschweig bisher 
jeder Hinweis fehlt, wirkt im 
Lichte der Geschichtsverdrän­
gung unserer Tage besonders 
makaber. 
Der Braunschweiger Teil ist in 
seiner Konzeption in einem 
größeren Kreis entstanden, dem 
dankenswerter Weise Oberstudi­
enrat Bein seine gründlichen 
Kenntnisse und Erfahrungen auf 
diesem Gebiet zur Verfügung 
gestellt hat. Ausgearbeitet 
ist er aber von Hartmut Käge­
ler-Evers und Frau Bloss-Car­
valho, die zusarcmen mit Rein­
hard Zabel auch die wichtig­
sten Teile der Organisation 
der Ausstellung übernorrunen 
haben. Als Hauptverantwort­
liche für die Tätigkeit und 
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das Wirken des Friedenszen­
trums Braunschweig haben sie 
die Hauptlast der Vorberei­
tungen in Braunschweig getra­
gen und die begleitenden Ver­
anstaltungen initiiert. Auf 
ihre Idee geht auch die 
glückliche Bereicherung der 
Aus s te 11 ung um eine Reihe 
beeindruckender Kunstwerke 
zurück, in denen Braun­
schweiger Künstler sich Zlllll 
Thema äußern. Man erfährt in 
der Ausstellung, wie Kunst­
werke um ein Vielfaches die 
Neugierde zu steigern vennö­
gen. Ebenso wird die von 
Hartmut Bol te aus seiner ei­
genen Sarnml ung zusammenge­
ste 11 te Briefmarken-Dokumen­
tation über · Heldenverehrung 
auf Nazi-Briefmarken, Feldpost 
etc. ihre Wirkung nicht ver­
fehlen. So ist es gewesen. 
Der lllllf angreiche Braunschwei -
ger Tei 1 hätte ohne die 
grafische Gestaltung durch 
Corinna Senf tleben nicht zu 
der Fonn gefunden, in der wir 
sie Ihnen, meine Damen und 
Herren, präsentieren können. 
Lassen Sie mich hier anmerken, 
daß die vielseitige Wirksam­
keit des Friedenszentrums 
schon jetzt, nach nur einem 
Jahr intensiver Arbeit, aus 
dem kulturellen, aus dem 
kulturpolitischen Leben der 
Stadt kalllll wegzudenken ist. 
Ich sage dies an die Adresse 
von Rat und Verwaltung der 
Stadt Braunschweig, unter 
denen es Kräfte gibt, die den 
Wiederaufbau des Braunschwei­
ger Schlosses betreiben, jenes 
absurde Projekt einer Ge­
schichtsfälschung in Millio­
nenwerten. Zu gleicher Zeit 
werden der Stadtbibliothek die 
Mittel soweit gekürzt, daß 
dort von der sechsbändigen Ge­
schichte der Kriegerdenkmäler 
in Deutschland von Meinhold 
Lurz nur der 1. Band beschafft 
werden konnte. Die Ve:rwirk-
1 ichung der anderen Ge­
schichtsfälschung, des Wieder­
aufbaus der Alten Waage, ist 
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nicht aus politischer Ein­
sicht, sondern durch ein 
Gericht gestoppt worden. Ich 
sage dies, weil hier dieselben 
Kräfte am Werk sind, die wie­
der und wieder das Geschehen, 
den verlorenen zweiten . Welt­
krieg, den wir angezettelt 
haben, vergessen machen 
wollen, deren Geschichtsbe­
wußtsein die nationalsozia­
listische Schreckensherrschaft 
negiert und als nationalen -
Unf a 11 einstufen wil 1. Diese 
Uneinsichtigkeit nimmt den 
Geopferten nun auch noch die 
Würde ihres Todes. Schutt, 
Asche und Verwesung in dieser 
Stadt sollen unter falschen 
Fassaden versteckt werden. Es 
so 11 te in dieser Stadt also 
die Kraft vorhanden sein, 
nicht nur solchen Geschichts­
manipulationen ein schnelles 
Ende zu bereiten, sondern auch 
kritische Einrichtungen wie 
das Friedenszentrum als kan­
munale Aufgabe zu betrachten. 
Der Stachel im Fleische eines 
sich selbstgefällig als Frie­
densmacht definierenden Mi li -
tärs soll das Gedächtnis an 50 
Millionen Tote allein aus dem 
zweiten Weltkrieg wachhalten. 
Der Tod ist, denke ich, kein 
Zustand sondern eine Qualität. 
Das ist der Grund, weshalb wir 
die Toten ehren, der Grund 
auch für diese Ausstellung. 
Sie soll auf das Ungleichge­
wicht zwischen der öf fent­
lichen Ehrung der Kriegstoten, 
an die erinnert werden soll, 
und der Toten, deren Gedächt­
nis wanöglich nicht im Öffent-
1 ichen Interesse liegt, hin­
weisen. Sie soll auch bewußt 
machen, daß Kriege vorbereitet 
und gefÜhrt werden, daß Solda­
ten, Prauen, Kinder, Land und 
Leute geopfert werden. 
Der Frieden ist, denke ich, 
wie der Tod kein Zustand, son­
dern eine Qualität. Dies ist 
auch das Friedensverständnis 
der Initiativen, für die ich 
heute sprechen durfte." 



Helden, '6rder, Opfer 
Kriegerdenkmäler 
in BrallllSChweig 
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Unsere Absicht 
Kriegerdenkmäler sind präsent und ver­
körpern zumindest in früherer Zeit eine 
Glorifizierung des Krieges. Heutzutage 
sind sie alljährlich zum Volkstrauertag 
Ziel von Gedenkfeiern nicht nur der Sol­
datentraditionsvereine. Unser Anspruch 
verfolgt nicht das Ziel, alle Krieger­
denkmäler in und um Braunschweig in die­
ser Ausstellung aufzunehrren. 
Für uns ist es wichtig, aufzuzeigen, in 
welcher differenzierten aber schließlich 
doch sehr präzisen Art und Weise Krieger­
denkmäler "ihr Verhältnis zum Krieg" zum 
Ausdruck bringen. Neben den Inschriften 
sind es die figürlichen Motive, die wir 
kritisch hinterfragen. 
Wie werden die Geschehnisse des Krieges 
in der Öffentlichkeit dargestellt und be­
wußt gemacht? 
Welches zeitlich politische Verständnis 
wird damit überliefert? 
Wir sollten uns nicht davon abhalten las­
sen, die Kriegerdenkmäler ·mit heutigen 
Augen zu sehen und zu beurteilen. Und 
wenn wir diesen Schritt wagen, dann muß 
auch erlaubt sein zu fragen, ob der ster­
bende Soldat vielleicht mit einem Fluch 
auf Kaiser/FÜhrer und Vaterland starb. 
Wann werden Denkmäler für die gesetzt, 
die wahrhaftig Opfer waren, Opfer der 
barbarischen Taten der Nazis. Es gibt in 
Braunschweig noch (viele) Orte, wo keine 
Denkmäler für diese Opfer erstellt worden 
sind, z.B. Friedhof Hochstraße. Hier wur­
den ausländische Kleinstkinder, die nicht 
eines natürlichen Todes starben, von Na­
tionalsozialisten verscharrt. Dieses Bei­
spiel in die Ausstellung aufzunehmen, 
heißt, damit einer breiten Öffentlichkeit 
die MÖglichkeit zu geben, sich mit dieser 
Problematik auseinandersetzen und dieses 
Projekt de~ Realisierung näher bringen zu 
können. 
Und weil der Tod im Krieg von Menschen­
hand verursacht wird, stellt sich bei ihm 
die Frage nach absichtlicher Tat, d. h. 
?-brd. 
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Geschichte eines Denkmals 

DIE GES:lilarrE EINES EINZELNEN Dl!NKMALS 
Zum Beispiel in Lengede: 
Protokolle von Kirchenvorstand und Ge­
meindeausschuß sowie Hefte zur Ortschro­
nik (recherchiert und geschrieben vom 
Ortsheimatpfleger Rektor Otto Meier) 
lassen nur wenige Fakten wissen: EN'IWURF 
von Architekt Sarazock; ANFERTIGUNG: 
Bildhauer Zerries (Braunschweig); PREIS: 
59000 Mark; EINWEI~: 29.4.1923. 
Nach dem II. Weltkrieg Umgestaltung der 
Denkmalsanlage und Erweiterung der 
Sockelinschriften. 
NEUEINWEIHUNG: 17.6.1959. BEZAHLUNG: 
Durch Spenden, besonders von Johann 
RÖver, Verwandter eines Lengeders in 
Amerika. Dazu findet sich im Protokoll­
buch des Gemeindeausschusses mit Datum 
6 .11 .1922: "Auf den Antrag der Sozialde­
mokratischen Partei wurde beschlossen , 
das Geld für den Heldenhain nicht aus der 
Gemeindekasse zu nehmen, sondern m5g­
lichst durch Sarrrnlungen aufzubringen". 
Sozialdemokraten sahen nach dem ersten 
Weltkrieg die direkte materielle Hilfe 
für die Kriegsgeschädigten und die po­
litische Aufklärung Über die Kriegsur-: 
sachen für dringlicher an als die Auf­
stellung von Denkmälern. Verhindert haben 
sie offensichtlich dennoch keins. (M. 
Geismann, R. Westheider: Bürger und -
Soldaten) Offen bleibt die Frage nach dem 
Entscheidungsprozeß. 
WER W)LLTE DAS DENKMAL? 
Den ersten dokumentierten Beschluß faßte 
der Kirchenvorstand . Dabei wurde ein vor­
gelegter Entwurf für den Platz auf dem 
alten Friedhof genehmigt. Die Gemeinde 
ÜbeITl:ahrn den Vorschlag vom Kirchenvor­
stand drei Wochen später. Freiwillig? 
(KV-Protokoll vom 30.5.1922. "Unter die­
sen Umständen ist der Kirchenvorstand für 
andere Projekte nicht mehr zugänglich.") 
Offensichtlich sollte die Gerreinde für 
die Bezahlung sorgen, die Kirche nur den 
geeigneten Platz zur Verfügung stellen . 
WER WJLLTE DAS DENKMAL? 
Gab es Gegner? Welche Argumente hatten 
beide Seiten? Fand überhaupt eine Dis­
kussion statt? Oder war die Aufstellung 
eines Denkmals in Lengede damals so 
selbstverständlich, daß sich die Diskus­
sion auf die Gestaltung beschränken 
konnte? Dann interessiert .mich vor allem, 
ob es irgendwo eine Gemeinde gibt, die 
seinerzeit beschlossen hat, KEIN Denkmal 
aufzustellen, weil es auch dafür genügend 
gute Gründe gegeben hat ... 

Kriegerdenkmal 1914/18, 1939/45, I.engede 

Funktion der Kriegerdenkmale 
Kriegerdenkmäler erneuern beständig die 
Erinnerung an 

große Ereignisse und 
vorbildliches Verhalten. 

Sie liefern Anlaß zu reglrnäßig wieder­
kehrenden nationalen Festen, um die ge­
sellschaftlichen Ideale und Normen aufzu­
frischen und zu festigen. 
Als Denkmale für Gruppenschicksale des 
Krieges sollen sie im 20. Jahrhundert 
auch zum Trost der Hinterbliebenen und 
als Ersatz für Grabsteine dienen, die den 
an der Front verscharrten Toten ve:rwei -
gert blieben. Daninant bleibt jedoch der 
Reklameeffekt, um systernkonfonne Normen 
zu verbreiten, auch wenn im Laufe der 
Zeit deren Inhalte wechseln. Wenn Denk­
mäler von vorneherein den Krieg als den 
notwendiqen Schutz des bestehenden Sy­
stems einschätzen, dann ist es verständ­
lich, daß das Schreckliche des Krieges 
ausgespart wird. Erst im Hinblick auf die 
Konzentrationslager lassen sich nach dem 
II. Weltkrieg Versuche finden, Entsetzen 
und Unrnenschlickei t zum Thema von Denk-
mälern zu machen. · 
(Lurz: Kriegerdenkmäler in Deutschland, 
Bd.1/13 ff) 
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Formen: Architektur 
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Der Obelisk am LÖwenwall 
Errichtet 1822 als StiftW1g BraW1schwei­
ger BÜrger zu Ehren der gefallenen Her­
zöge Carl Wilhelm Ferdinand (1735-1806) 
und Friedrich Wilhelm (1771-1815), des 
'schwarzen Herzogs' . 
Entwurf: Peter Josef Krahe (1758-1840); 
Gußeisen. ' 
Die beiden ägyptischen Obelisken in Rom, 
dort als Siegesmale aufgestellt, wurden 
in der 2. Hälfte des 18. JahrhW1derts 
Vorbild fÜr Herrscher- und Gedächtnis­
Denkmale, Grabmale, Brunnenstöcke etc. 
Musterbildend wurde der 1806 errichtete 
Obelisk in Karlsruhe von Friedrich Wein-: 
brenner, ein Gefallenendenkmal für die 
Toten der Schlachten von Ulm und Auster­
litz. 



Kriegerdenkmal in Sehladen 
Obelisk in einem parkähnlichen Hain mit 
Ehrentafel: 'Es starben den Heldentod für 
König und Vaterland in dem Feldzug 
1870/71 ... " 
Errichtet: 1872 (?) 
In der klassizistischen Tradition der 
Obeiisken der Befreiungskriege gegen Na­
poleon wurden auch - in Verkehrung der 
historischen Tatsachen - für die Gefal -
lenen des Angriffskriegs gegen Frankreich 
Obelisken gesetzt (z.B. auch in Hornburg, 
Ebertplatz, und Werlaburgdorf). Die 
Soldaten des · preußischen Angriffskriegs 
gegen Frankreich starben den 'Heldentod' . 

Der Findling in Dorstadt 
Kriegerdenkmal für die Gefallenen des 
Weltkriegs 1914-1918, erweitert nach dem 
Ende des II. Weltkriegs: 'unseren Helden. 
1914-1918. 1939-1945." 
Der 'Findling"" wurde 1820, nach dem 
Befreiungskrieg, 'durch Friedrich von der 
Hagen als germanische Fonn des Krieger­
denkmals vorgestellt und im romantischen 
Sinne a1s altdeutsch nationale Bauweise 
dem klassizistischen Obelisken alternativ 
entgegengestellt. Im Findling verbinden 
sich schon in der Romantik die Erinnerung 
an Runensteine der Germanen (Kriegerdenk-

mal von Haithabu . in Schleswig-Holstein) 
mit von Findlingsstcinen umgrenzten Hei­
ligen Hainen. Deshalb wurden auch Find­
ling und 'altdeutsche" Eiche symbolisch 
zusammengestellt (z.B. in Mascherode). 
Auch die Aufmauerung eines Tumulus mit 
daraufstehendem Findling (Grassel und 
Essenrode) ist so ·zu verstehen. 
Die Umwertung des nichtagressiven ro­
mantischen Nationalismus zum imperia­
listisch aggressiven Nationalismus im 
zweiten Kaiserreich hat der National­
sozialismus zu Staatsdoktrin erweitert. 
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Ehrendenkmale in Ehren- oder Heldenhainen 
Der von Naturgottheiten belebte Heilige 
Hain war in der griechischen Antike 
baumumstandene Quelle oder Begräbnis­
stätte (Friedhof). Die Aufnahme dieser 
Tradition schuf die Friedhofskul tur des 
ausgehenden 18. Jahrhunderts. Die Ro­
mantik besann sich auf germanische hei­
lige Haine, die Turnvater Jahn als 
'Thingplätze"' reklamierte. Nach dem ver-

Das Kriegerdenkmal in Grassel 
Obelisk für die Toten des Krieges 
1870/71, Gral:rnäler für die Toten des , I. 
Weltkriegs und ein Sarkophag für die 
Toten des II. Weltkriegs sind neben der 
Kirche, d.h. altem Friedhofsgelände, irt 
einer hainartigen Anlage zusanmengefaßt. 

Kriegerdenkmal in Homburg 
Ein Altarstein mit einem geopferten Lor­
beerkranz wird von dorischen Säulen im 
Halbkreis umstanden, auf deren Gebälk die 
Widrnungsinschrif t der Stadt Hornburg 
steht. Auf den eingestellten Stelen ste­
hen die Namen der Gefallenen. Statt des 
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lorenen I. Weltkrieg sollten 'Helden­
haine"' das Zusamrnengehörigkei tsgefÜhl 
aller Deutschen einen (Helgers 1924) . Sie 
errröglichten die Anonymisierung der Ge­
fallenen. Statt der Totentafeln mi t den 
Namen der Gefallenen wurden jetzt Gedenk­
steine 'Den Helden"' gesetzt, eine Tradi­
tion, die bis 1959 noch vorn Volksbund . 
deutscher Kriegsgräberfürsorge bevorzugt 
wurde. 

Rückgriffs auf Naturreligionen in der 
Hain-Anlage wird hier Altar- und Chorraum 
einer Kirche als Vorbild für diese Anlage 
benutzt, deren rronurnentalisierte Fonn den 
Heldengedanken mehr stützt als den Gedan­
, ken der Erinnerung an die Opfer. 



Gratmalfo:men bei Kriegerdenkmalen 
Das Grabmal ist eine fast allen Kulturen 
eigene Fonn der Totenehrung und des To­
tengedenkens. Die Vielfalt seiner Formen 
findet man in Kriegerdenkmalen wieder, 
oft in profaner Vennischung und Verf rem­
dung. 

Die Kriegerdenkmäler in Berkinqen und 
Semienstedt 
Die Stele, ein aufrecht gestellter 
flacher Stein mit Inschrift, oder der 
kleine altarähnliche Quader sind schon in 
Ran und den römischen Provinzen benutzte 
Gral:malfonnen. 

Das Kriegerdenkmal in Braunschweiq-Querum 
Das von der politischen Gerreinde aufge­
stellte Denkmal neben der alten Kirche 
ist fonnal aus veschiedenen Grabmalfor­
rren, die angeschnitten sind (Tor zu einem 
Grabhaus, Sarkophag), zusanunengesetzt. 
Die Totentafeln sind dazwischen gestel l t, 
so daß der Charakter eines Ehrenmals im 
Vordergrund steht. Die Pathosfonneln er­
geben aber keine echte Fonn. 
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Formen: Motive 

Ruhender LÖwe 
Der I.ßwe als altes deutsches Wappentier 
verkörpert symbolisch Macht und Stärke. 
Mit der Inschrift: "Den Helden ... " be­
korcrnt der I.ßwe einen militärischen Cha­
rakter. Der I.ßwe ruht zwar, ~r er ist 
doch jederzeit bereit, seine Pranke er­
neut zu heben. Dies Kriegerdenkmal zeigt 
eindrucksvoll, daß es keineswegs Trauer, 

f
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Totenklage oder· gar Warnung vor dem Krieg 
einmahnt, sondern, im Gegenteil, auf den 
nächsten Krieg vorbereiten helfen und 
idiologisch aufrüsten sollte. Damit wird 
sein revanchistischer Charakter deutlich. 
Der Heldentod im Zeichen des scheinbar 
friedlichen I.ßwen wird zur Stlinulanz für 
weitere Heldentode und -tote. 

Kriegerdenkmai 1914/18; Hauptfriedhof Braunschweig 

Verwundeter LÖwe 
"Der Entwurf dieses tief durchdachten Wer­
kes ist von Professor Dr.- Fleche an der 
Technischen Hoehschule hier. Er zeigt ei­
nen ins innerste Mark verwundeten, noch 
kampfesrnutigen I.ßwen in halber Höhe des 
Postaments - mit erhobenem Kopf , eingezo­
genem Schweif und unendlich wehem Aus­
druck, langsam schwer dahingleitend, als 
ein Symbol der Wehrhaftigkeit, seine 
rechte Pranke auf der Erdkugel stützend, 
auf welcher die Kolonialkarte aufge­
zeichnet ist. Die Pranke umk.rallt unsere 
Kolonien, bereit, diese bis zum letzten 
Lebenshauche zu schützen - und doch in 
Haltung und Gebärde noch Sieger - so soll 
die Tapferkeit und der Todesmut unserer 
gefallenen Kolonialhelden versirmbild­
licht werden." 
Braunschweiger Landeszeitung v. 1. April 
1925 (Auszug) 
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Brunnen mit I.ÖNenkopf 
"Bei Wasser und Bnmnen handelt es sich 
um uralte Symbole des Lebens bzw. seines 
Kreislaufs. Wo sie zu ·Kriegerdenkmälern 
urngenutzt wurden, wird der entscheidende 
Unterscheid zwischen Kriegs- und Ziviltod 
nivelliert. Das ständige Kannen und Ge­
hen, Geben und Nehmen in den zirkulieren­
den Brunnen stilisiert den Tod im Krieg 
zu einem Naturereignis, das sich in vie­
len Bereichen wiederfindet~ 
(Lurz Bd6, 1987) 

Hauptfriedhof Braunschweig 



Adler 
Der Adler als Wappentier hat eine el:enso 
lange Tradition wie der I.öwe und symbo­
lisiert wie dieser Macht, Sieg und Herr­
schaft. Der Adler mit gespreizten oder 
hochgestellten Flügein, deren Flattern 
vor dem beginnenden Flug den Aufschwung 
des Reiches symbolisierte, stand für das 
wachsende Selbstvertrauen Deutschlands 
und deren Einigung nach dem Kriege 
1870/71. Saß der Adler nach 1871 mit 
stolz ausgebreiteten FlÜglen flatternd 
auf den Denkmälern, hielt er nach dem I. 
Weltkrieg die Flügel bescheidener und 
weniger wichtigtuend angelegt. Aus dem 
Symbol des Stolzes wurde ein Symbol der 
Wehmut und des Revanchismus. Obelisk 

Kriegerdenkmal 1914/18, 1939/45: Stiddien 

Broitzem Kriegerdenkmal Stiddien 
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Käq>ferqestalten 
Dabei handelt es sich entweder um nackte 
Kämpfer oder um zeitgenössische Krieger. 
Sie alle verkörpern den revanchistischen 
Ansp:::>rn zu neuen Kriegen. Der Realität 
des Krieges (Materialschlacht) stellen 
sie die Zeitlosigkeit des Heldentums 
gegenüber, indem kindliche Erinnerungen 
und Ideale wachgehalten werden. Der Krieg 
soll als Kampf von Mann gegen Mann 
begriffen werden, wobei Ideale wie 
Einsatz, Mut und Tapferkeit den Ausschlag 
geben. 

Nackte Krieger 
Im Rückgriff auf das zeitlose Ideal der 
Antike enthistorisiert der Denkrnalstyp 
den Kampf als solchen u. verherrlicht ihn 
gleichzeitig. Der Krieg galt als 
männlich-heroische Handlung, in der man 
sich Ansehen und Ehre erwirbt. Der nackte 
Kämpfer mit antiken Waffen (Schwert) 
erhält den aktuellen Bezug durch den 
zeitgemäßen Stahlhelm auf dem Kopf. 

Trotziger Krieger 
Realistisch, in zeitgemäßer Unifonn wie­
dergegebener Soldat.Der Krieger steht 
überlebensgroß und achtungserbietend auf 
einem Sockel. Der Betrachter blickt 
ehrfürchtig zur kriegerischen Gestalt 
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Kriegerdenkmal 1914/18, 1939/45, Meine 

empor. Trotzig und entschlossen in seiner 
Haltung blickt der Frontkämpfer mit 
abgencmnenem Gewehr in die Ferne, dem 
Feind entgegen. Die auf rechte 
Körperhaltung vennittelt Mut, Loyalität 
und unbedingte Standhaftigkeit. 
Körperhaltung und Bedeutung des trotzigen 
Kriegers gehen auf die Tradition der Ro­
landsbilder zurück. Sie beanspruchten die 
Souveränität und Wehrkraft des Deutschen 
Reichs. 

1914/18, 1939/45, 
Werlaburgdorf 



Reiterstandbild 
Die Reiterfigur entstand nach dem I. 
Weltkrieg, ol::Mohl die Kavallerie doch 
gerade durch die Material- und Panzer­
schlachten, denen die Zukunft gehörte, an 
Bedeutung verloren hatte. 
Der gesenkte Kopf und die ebenfalls 
gesenkte Fahne drücken den Schmerz des 
Husaren über ' die Niederlage und den Tod 
der Kameraden aus. In diesem Sinn Imrota 
Fides = unerschütterliche Treue. 

J5.ri~~rde~l 1914/18./45: VÖlkenrode 

Verwundeter bzw. sterbender Krieger 
Neben dem verwundeten bzw. sterbenden 
Krieger kämpft sein Kamerad weiter. Das 
Motiv der Kameradschaft als solches steht 
im Vordergrund. Wenn · der Kriegstod zum. 
menschlichen Schicksal schlechthin ge­
hört, wie suggeriert wird, ist ihm damit 
seine Spitze als unnötiger und verfrühter 
Tod genarmen. Statt anzuklagen tut das 
Denkmal so, als ob es den Kriegstod irrm:?r 
wieder geben müßte. Außerdem kann die 
Verwundung als Symbol für Deutschlands 
damaligen Zustand begriffen werden. 

Eisenies Kreuz 
König Friedrich Wilhelm III. von Preußen 
stiftete 1813 (Befreiungskriege) den 
Orden des Eisernen Kreuzes. Das Eiserne 
Kreuz als Ordenszeichen 1870, 1914 und 
1939 erneuert, wurde die volkstümlich­
ste preußisch-deutsche Kriegsauszeichnung 
und zugleich eine Art von staatlichem 
Symbol. Es wurde als Ansporn zu militä­
rischem Einsatz bei allen Kriegen verlie­
hen. Die Bundeswehr ve:rwendet das Eiserne 
Kreuz als Erkennungszeichen ihrer Panzer 
und Flugzeuge. 

Husarendenkmal 1914/18: Hatiedhof Braunscm..oeig 

Kriegerdenkmal 1813: Hauptfriedhof Braunschweig 
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Kriegerdenkmal 1870/71; SchÖppenstedt 

Kriegerdenkmal 1870/71; Fallersleben Kriegerdenkmal 1870/71; Schöppenstedt 
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Germania 
Die Darstellungsweise der Germania läßt 
sich auf die Befreiungskriege zurückfÜh­
ren. Sie gilt a'ls "Eine Verbindung der 
alten Schlachtenjungfrau (Walküre) mit 
der das allt.nnfassende Vaterland versinn­
lichenden deutschen Mutter". 
Es lassen sich 2 Germania-Typen unter­
scheiden: 

Die herausfordernde, aggressive Ger­
mania mit Schild, hochgehaltenem Schwert 
und Adler auf dem Kopf, ist noch während 
des Kampfes gezeigt. Der Krieg gilt als 
Voraussetzung für die Reichseinigung, die 
durch den Adler symbolisiert wird. Lor­
beer und Eisernes Kreuz im Sockel nehmen 
Bezug auf den Sieg. 

Die siegreiche Germania mit Eichen­
laubkranz in der erhobenen Hand, Schild 
und Schwert an der Seite. Der Kampf ist 
beendet. Die Narren der Kampfgebiete auf 
der Rückseite des Sockels verweisen auf 
den Krieg als Voraussetzung für Sieg, 
Ruhm und Ehre. 

Vaterland 
"Vaterland" bedeutete 1813 die Sprach­
und Kulturnation. In ihr manifestierte 
sich der deutsche "Volksgeist", der nicht 
politisch-rational sondern nur emotional 
erfahrbar war. 
Wie zuvor bei Gott fand nun der Gläubige 
im Vaterland das GefÜhl des Aufgenorrrnen­
und Geborgenseins. Man zog nicht nur für 
König und Vaterland in den Krieg, sondern 
auch für Gott, der selbstverständlich auf 
deutscher Seite stand, Im späten 19. Jhd. 
veränderte sich der Inhalt des Begriffs 
"Vaterland". Aus dem f rÜheren Objekt der 
Innerlichkeit wurde ein äußerlich faßba­
rer geographischer Bezirk mit dem Rhein 
als Westgrenze. Die Vorstellung von 
"Vaterland" nahm im Gegensatz zu seinen 
männlich-tapferen Verteidigern weibliche 
Züge an und wurde als Gennania personifi­
ziert. 

"Vaterland" 
FÜr wen, du gutes deutsches Volk 
Behängt man dich mit Waffen? 
FÜr wen läßt du von Weib und Kind 
Und Herd hinweg dich raffen? 
FÜr FÜrsten und fürs Adelspack 
Und fürs Geschmeiß der Pfaffen 
Sie nennen's Streit fürs Vaterland, 
In welchen sie dich treiben. 
0 Volk, wie lange willst du blind 
Beim Spiel der Gaukler bleiben? 
Sie selber sind.das Vaterland 
Und wollen gern bleiben. 
Gottfried August ~ürger (1747-94) 
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Inschriften: Bibel 

Inschriften 
Die Inschrift verbalisiert, was in Form 
und Aufstellungsart symbolisch verschlüs­
selt zum Ausdruck karmt. Sie wird neist 
so gewählt, daß m3glichst viele Funktio­
nen des Denkmals erfüllt werden: 

Aufzählung der Namen der Toten 
Erinnerung an die gefallenen Soldaten 
Sinngebung fÜr den militärischen Tod 
Rechtfertigung des Kampfes/Krieges 

- Hochhalten natio~alistischer Vater­
landsliebe und des Treueeids 
Trost fÜr die Hinterbliebenen 
Verehrung der Gefallenen als Helden 
Dank für das Opfer 

- Mahnung 
Die Bezeichnung der Toten als Helden, 
Opfer, Kameraden, Gefallene und Söhne 
gibt Aufschluß über den von den Stiftern 
beabsichtigten Bezug der toten Soldaten 
zu den Uberlebenden. Hebt der Begriff 
"Helden" die Toten über den Nonnalsterb­
lichen hinaus, so stellen die Begriffe 
"Kaneraden" und "Söhne" ein vertrautes 
Verhältnis zu den Lebenden her. Appelle 
zur Mahnung sind häufig eine Aufforderung 
zur Nachahnrnung des Kriegstodes, in sel­
tensten Fällen eine Mahnung zum Frieden. 
Mit Bibelsprüchen soll den Hinterblie­
benen Trost gespendet werden. Nicht sel­
ten wird der Originaltext so urnfonnuliert 
oder einfach aus dem Zusamnenhang genan­
rnen, daß eine nationalistische Deutung 
näher liegt als eine christliche. Die 
strukturelle Verwandtschaft zwischen 
patriarchaler Gesellschaft und Religion 
rna.cht es m3glich, die relativ abstrakten 
Werte "Gott" und "Vaterland" im Verständ­
nis auszutauschen bzw. miteinander zu 
identifizieren. Durch die Autorität von 
Bibelzitaten soll Kritik unterdrückt 
werden. 

Tapferkeit und Treue 
Bei den Motiven der Gefallenen, ihr Leben 
hinzugeben, standen im I. Weltkrieg 
"Tapferkeit" und "Treue" im Vordergrund. 
Nicht der Sieg - wie 1870/71 - galt als 
Wert, sondern Kampf und selbstloser Ein­
satz. Das Lob militärischer Tugenden 
verfolgt ein ähnliches Ziel wie die Be­
zeichnung der Gefallenen als Helden. Der 
Kriegstod wird seiner Schrecken enthoben. 
Ruhm und Ehre soll von Tod und Trauer 
ablenken und die Hinterbliebenen mit 
Stolz erfüllen. · 
Irrrrota f ides = unterschütterliche Treue 
(Treue um Treue) 
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Kriegerdenkmal , , 1914/18, 1939/45, Ehmen 

Johannes 15,13: Niemand hat größere Liebe 
denn die, daß er sein Leben läßt für 
seine Freunde. 

Christliche Deutung: Die Nachfolge 
Christi kann durchaus heißen, sein Leben 
lassen für diese Überzeugung. Hier wird 
jedoch christliche Liebe umgedeutet in 
Vaterlandsliebe. Militärische Pflichter­
füllung und Kameradschaft ist gleich 
Nachfolge auf dem Wege Christi. Der Krieg 
ist praktisch der wahre 'Gottesdienst'. 
Nachfolgende Generationen werden be­
schämt, weil damals so viele ihr Leben 
gaben aus Gründen, die dem Opfer von 
Jesus Christus gleichwertig sein sollten. 



. . . Ein Mal des Trostes: Blicket auf zu 
Gott! In seiner Hand stehen Lebende und 
Tote für Zeit und Ewigkeit. Aus dem Tcx:le 
konme das Leben, wachse die Liebe, werde 
der Frieden. 

Ein Mittel der Ablenkung; Schaut weg von 
den Bildern des Schreckens und des Lei­
dens! Denkt nicht nach über rrögliche Ur­
sachen des Krieges! Denkt nicht nach über 
euren Anteil an der Schuld! Denkt nicht 
nach, wie künftige Kriege verhindert 
werden können! Erkennt nicht, daß Krieg 
Menschenwerk ist! Denn: Gott weiß warum 

Auch der Kriegstod soll seinen Sinn 
haben, sei es durch die Verheißung von 
Leben und Glückseligkeit im Jenseits (in 
dessen Genuß "die Besten" schon früher 
kommen als andere) , sei es durch die 
Annahme einer Art "Reinigung der schlech­
ten Welt" durch einen Krieg - wie in 
Gewitter die Luft reinigt. 

Und jetzt gehören sie dem besseren 
Vaterland an! Heb. 11, 16. 

Muß man wirklich erst in den Krieg ziehen 
und sterben, um in den "Hi.rrrrel" zu kan­
men? Wenn das irdische Vaterland, von 
welchem sie ausgezogen waren, nicht das 
ersehnte, begehrte ist, warum dann fÜr · 

1939/45; Meine 

dieses "Vaterland" kämpfen, töten, ster- Französisches Kriegerdenkmal 1870/71, Hauptfriedhof 
ben? 

Wanderer, stehe still! Ziehe deinen Hut 
vor deutscher Treue und Tapferkeit. 

Ärmlich: "Wanderer, entblöße Dein Haupt, 
du stehst an heiligem Orte, ... " 
Anspielung auf 2. Mose 3, 5: Gott spricht 
aus dem brennenden Dornbusch zu Mose; 
"Ziehe die Schuhe von deinen FÜßen, denn 
die Stätte, darauf du stehst, ist 
heiliges Land!" 
Erfurchtsvolles Verhalten - wie in der 
Kirche Üblich - gebührt "Deutscher Treue 
und Tapferkeit". Das Denkmal ein Altar? 

"Wo ihr auch ruht in frem:ier Erde, der 
Heimat sollt ihr unvergessen seirt. 
Es starben den Heldentcx:l " 

Als Lohn des Kriegstcx:les ist jedem 
Einzelnen der Ruhm in der Nachwelt 
sicher. 
"Nur für Ruhm kann man sich nichts 
kaufen, schon gar nicht als Toter" 

Bezug zur Bibel 
"Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde 
fällt, so bleibt es allein. Wenn es aber 
stirbt, so bringt es viele Frucht." 
Joh. 12 24 
Neues Leben sprießt im ewigen Kreislauf 
aus der "blutigen Saat". (Blut und Bcx:ien 
Ideologie) . Über den Verlust und die 
Gefahr des Vergessens der im Feindesland 
Begrabenen wird hinweggetröstet, indem 
fÜr die Zukunft eine "künftige Ernte" (!) 
verheißen wird. Kriegerdenkmal 1914/18; Hauptfriedhof Braunschweig 
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Inschriften: Mahnung 

Kriegerdenkmal und Gedenkstätte 1914/18, 1933/45 
Rüningen 

Kriegerdenkmal 1914/18, 1939/45, Meine 

2 Gedenksteine 

HIER BESTAND 
VCM MAI 1944 BIS APRIL 1945 EIN 
.l\USSENLAGER DES KZ NEtJEN:iAMME. 
E.TtiA 800 HÄFTLINGE AUS VIELEN 

NATIOt-.'EN WAREN UNTER UNMENSCH­
· LIOIEN ARBEITSBEDINGUNGEN ZUM 

ABBAU mN ÖLSCHIEFER EINGESETZT. 
WEIT ÜBER 130 mN IHNEN S'l'ARBEN 
DURCH MISSHANDUJNGEN, AN UNTER-

ERNÄHRUNG UNO KAANI<HEIT. NACH DEM 
ENDE DES KRIEX:iES FANDEN OIE TCYI'EN, 

OIE NICHT IN IHRE HEIMAT ÜBER­
FÜHRT WURDEN, AUF OEM FRIEDHOF IN 
SCHEPPAU IHRE LETZTE RUHESTÄTTE. 
OIE TOTEN MAHNEN UNS: NIE WIEDER 

FASCHISMUS - NIE WIEDER KRIEX:i! 
6. Ml\I 1985 

Wir mahnen die Welt 
gebt unsere Kriegsgefangenen 
und Verschleppten frei. 

2 Gedenkstätten 

Diese Stätte sei ein Mal des Gedenkens 
und der Mahnung 

Vergesst nicht die Millionen deutscher 
Soldaten, die in zwei Weltkriegen ihr 
Leben geben mussten! 
Vergesst nicht die Millionen deutscher 
Männer, Frauen und Kinder, die in der 
Heimat dem Bombenkrieg oder auf der 
Flucht vor fremden Heeren ihr Leben 
opferten! 
Vergesst nicht die deutschen Männer, die 
für Freiheit und Recht ihr Leben geopfert 
haben. 
Aus dem Tode kornne das Leben, wachse die 
Liebe, werde der F.R.I.E.D.E.N. 

Unseren Toten 
Die starben für Freiheit und Recht 
1933-1945 

Diese Stätte sei ein Mal des Gedenkens: 
Vergesst die Millionen deutscher Männer 
und Frauen nicht, die in zwei Weltkriegen 
ihr Leben gaben! 

Ein Mal der Mahnung: 
Denkt an die abgetrennten deutschen 
Gebiete. Auch ihnen ga 1 t dieser 
Opfergang! 

Ein Mal des Trostes: 
Blicket auf zu Gott! In seiner Hand 
stehen Lebende und Tote für Zeit und 
E'wigkeit. 
Aus dem Tode kcmne das Leben, wachse die 
Liebe, werde der Frieden. 

"Alle mahnen - gegensätzlich" 

Verband der Heimkehrer 
Schöppenstedt 

Gedenkstein; Wohld/Schandelah Gedenkstein Schöppenstedt. 
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Mahnung 
Eine Variante in der Aussage von Krie­
gerdenkmälern nach dem I. Weltkrieg ver­
zichtete auf _das kanpensierende Gefühl 
der Überlegenheit trotz der Niederlage 
und nahm statt dessen das Ergebnis des I. 
Weltkriegs zum Ausgangspunkt einer Mah­
nung in die Zukunft und fÜr latenten Re­
vanchismus. Direkt wird zur Nachfolge 
aufgerufen. Der Betrachter wird zu älm-
1 ichem Handeln verpflichtet. 
(Lurz, Bd4) 

Die Kriegstoten dienten als Vorbilder, 
denen es nachzueifem galt. 
"Mahnen soll es (=das Denkmal) zur Nach­
eiferung, zur Hingabe an unser zerrissen­
es, wehrloses, van Feinde so satanisch 
geknechtetes Vaterland. Was nützt solchem 
Feinde gegenüber alle deutsche Friedens­
und ErfÜllungsbereitschaft. Hassen müssen 
wir lernen! Liebe zu unseren Volksgenos­
sen! Aber Haß denen, die sie täglich und 
stündlich vergewaltigen! Mahnen soll das 
Denkmal ferner daran, daß unsere wuchtige 
Waffe, die die blasse Furcht der Feinde 
im Schanddiktat von Versailles zu ver­
schwinden verurteilte, einst wieder auf-
1 eben muß, wenn Deutschland sich je 
wieder erheben soll." 
(Ehemaliger General-Inspekteur General v. 
Lauter in der Festschrift zur Einweihung 
der DenkmalsenthÜllungsfeier zu Königs­
berg, 03.08.1924) 
(Lurz Bd4, 1985) 

Hauptfriedhof Braunschweig 

?b:h als Toter ein Soldat 
Das Bewußtsein eines militärischen Tods 
setzt sich durch. Der Gefallene kehrt 
durch seinen Tod nicht etwa in den Schoß 
seiner Familie zurück, sondern bleibt 
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Kriegerdenkmal 1939/45; Berkingen 
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Kriegerdenkmal 1914/18, 1939/45; Stiddien 

Die Toten werden unter die christliche 
Vorstellung des Vater-Sohn-Verhältnisses 
gestellt . 
Identifikation der Gemeinde mit Abraham, 
der im Gehorsam gegen Gott bereit war, 
seinen Sohn zu opfern. Nach dem Erlöser­
tod Christi sollten christliche Gerrein­
den jedoch dieses Menschenopfer nicht 
mehr nötig haben. 

über seinen Tod hinaus Soldat. Hinter der 
uniformierten Bestattung verbirgt sich 
die Absicht, die Kriegskameradschaft der 
Lebenden über den Tod hinaus fortzuset­
zen. 

1 
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Inschriften: Kamerad 

Kamerad 
Mit dem Begriff Kamerad wird die histo­
risch vorgegebene Gerneinsarnkei t der 
Kriegserlebnisse von Stiftern und erin­
nertem Personenkreis wachgehalten. Eine 
Gruppe von zusarnrengehörigen Personen bei 
Militär oder einem Verein, zwischen denen 
ein fast familiärer, brüderlicher Kontakt 
bestehen soll, grenzt sich ab. 

Generation um Generation, über den Tod 
hinaus, Karreradschaft 

"Ruft einst das Vaterland uns wieder 
Als Reservist und Landwehnnann 
so legen wir die Arbeit nieder 
Und folgen Deutschlands Fahne dann." 

Der Stif terkreis erhebt den Anspruch, den 
getöteten Soldaten nachzueifern. Der vor­
bildliche Einsatz und die Kontinuität des 
Krieges verdeutlichen das Tradi tionsbe­
wußtsein der Stifter (z.B. Kriegerverei­
ne). 

Die vemi.Idmg des Motivs der Kanerad­
schaft und die Verwundung' Deutschland 
findet in einer Einweihungsrede eines 
Kriegerdenkmals in DÜsseloorf von 1928 
ihren Ausdruck.: 
"Verwundet, waffenlos, und in seinem 
Ehrlichkeitstrieb wehrlos auch allen 
selbstquälerischen Gedanken gegenüber, 
alpschwer in seinen Gliedern und jedem 
Frenrlen ein Rätsel - genau so sieht das 
deutsche Volk aus!" 
Zit. n. H. Delvos, DÜsseldorf 1938 
(Lurz Bd.4, 1985) 
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Kriegerdenkmal 1914/18, 1939/45; VÖlkenrode 

Kriegerdenkmal 1914/18, 1939/45; Schöppenstedt 

Kyf fhäuserbund => Deutscher Reichskriegs­
bund; faßte 1920-1933 als Nachfolger des 
Deutschen Kriegerbundes die der Pflege 
der Kameradschaft dienenden Kriegerver­
eine als Spitzenorganisation zusarrmen; 
neugegründet: 1951 
Volkslexikon 

1870/71; Werlaburgdorf 



Seid tmSer würdig 
Mit "unser" werden die Gefallenen, die 
vielleicht mit einem Fluch auf Kaiser und 
Reich auf den Lippen gestorben waren, für 
die Denkrnalsstifter reklamiert, die so­
gleich politische Münze daraus schlugen. 
Mit der unverschämten Eingrenzung des 
Lebenswerts auf die Pflichterfüllung für 
das Vater(!) land wird die wahrscheinliche 
Mehrheit derer verhöhnt, die sich ihr Le­
ben und Sterben anders vorstell(t)en. Die 
Sprache offenbart die ganze Verlogen­
heit dieses Totenmals. 
G. Anranski, " . . . und werden wir sterben 

müssen" 

Anschläge - Politische Plakate in Deutschland 
' 1900-1970 

t;amburo ·> ~crhcfllra~c J-5 ·} ßarbnra~aus 
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Kriegerdenkmal 1914/18: Berkingen 

Wir starben für Fnch! Und ihr 'WOllt uns 
verraten? 1918 
Die Kriegsbegeisterung van August 1914 
ist nach vier Jahren eines äußerst ver­
lustreichen Mehrfrontenkrieges verflogen. 
Hunger, Entbehrungen und die seit Senner 
1918 sich abzeichnende militärische Kata­
strophe des zurückweichenden deutschen 
Westheeres zerstören die Siegeszuversicht 
der Deutschen. - Dieses Plakat soll die 
Frontkämpfer ' ansprechen. Die OHL befürch­
tet eine Schwächung der deutschen Ve·r­
handlungsposition durch ausbrechende Sol­
datenunruhen. Es erinnert die Lebenden an 
das Opfer der fast 2 Millionen deutschen 
Kriegstoten, mahnt zum Durchhalten und 
beschwört erstmals das "Fronterlebnis" 
der vergangenen Kriegsjahre - später ein 
häufig wiederkehrendes Plakatrrotiv. 
Gleichzeitig bahnt sich mit dieser Dar­
stellung die später so verhängnisvolle 
Dolchstoßlegende an. 
Anschläge 
Politische Plakate in Deutschland 
1900-1970 

Kanerad, hilf mir! 1919 
Zwischen dem Waffenstillstand im November 
1918 und dem Versailler Friedensvertrag 
im Juni 1919 versuchen die Polen noch vor 
der vertraglichen Grenzregulierung durch 
Handstreich-Aktionen vollendete Tatsachen 
zu schaffen. Es karmt zu Kämpfen mit deu­
schen Freikorps, die die republikanische 
Regierung aus entlassenen Soldaten gebil­
det hat. Die Freikorps schützen also ei­
nerseits die Republik, andererseits wer­
den sie Ausgangspunkt antirepublika­
nischer Aktivität. Der bald in die 
Reichswehr übernommene General von 
Lüttwitz wird Schlüsselfigur beim Kapp­
Putsch . 
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Helden und Opfer 
Die Bezeichnung der Kriegstoten als 
"Helden" ist typisch für das Zeitalter 
des Nationalismus. Während früher nur an­
tike Helden lektürewürdig waren, dehnte 
sich der Begriff "Helden" nach 1813 auf 
alle gefallenen Regimentsangehörigen aus 
und konnte sich bis zum Ende des Natio­
nalsozialismus halten. Das Verdienst des 
gewöhnlichen Soldaten wurde gerühmt, 
militärische Tugenden wie Tapferkeit und 
Treue hervorgehoben. Die Verherrlichung 
und Heroisierung der Kriegstoten und des 
Kriegstodes diente als Ansporn zum künf­
tigen Kriegseinsatz nachfolgender Gene­
rationen. Der Normalsterbliche wurde zum 
Held erklärt, wenn er für König und Va­
terland seinen Kopf gab. Wobei in "Vater­
land" und 11Held11 der patriotische Zeit­
geist der Befreiungskriege zum Ausdruck 
kornnt. 
Nach dem II. Weltkrieg lieferte der Ver­
zicht auf den Heldenbegriff ein Indiz für 
die gewandelte Einschätzung des Kriegsto­
des. Auf der Suche nach einer neuen Aus­
sage um den Angehörigen der Gefallenen 
Überzeugenden Trost zu liefern, trat die 
Hilflosigkeit einer Sinngebung des 
Kriegstodes angesichts der Totenziffern 
und der furchtbaren Katastrophe offen zu 
Tage. 
Eine Alternative durfte nicht soweit ge­
hen, daß der Kriegstod im nachhinein 
sinnlos erschien. Trotz der herrschenden 
Unsicherheit konnte sich bereits Mitte 
der 50er Jahre wieder prosoldatische 
Werte etablieren. Während noch 1952 eine 
deutliche Distanzierung vom Heldenkult 
des Nationalsozialismus festzustellen ist 
- eine Sinngebung des Kriegstod.es wurde 
in der Mahnung zum Frieden zwischen den 
Menschen und den Völkern gefunden - hatte 
sich bereits 10 Jahre später die Situa­
tion erheblich gewandelt. Seit 1955 gab 
es die Bundeswehr, die Entnazifizierungs­
prozesse lagen lange genug zurück, das 
Wirtschaftswunder erfül 1 te die national 
denkenden Deutschen mit neuem National­
stolz. 1962 konnte der 2. Bundesge­
schäftsführer des VDK, Klaus v. Lutzau, 
schon wieder den Versuch unternehmen, den 
Begriffen "Heldenverehrung", "Dank des 
Vaterlandes" und auch "Opfertod" neuen 
Sinn zu verleihen und soldatische Werte 
zu rehabilitieren und salonfähig zu 
machen. Die Begriffe "Opfer" und "Held" 
legitimierte er mit der Selbstlosigkeit 
der Soldaten und ihrer angeblich über-
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rrenschlichen Leistung, im guten Glauben 
einer gerechten Sache zu dienen. Dem 
entsprach auch v. Lutzaus Einschätzung 
des Opfers der Gefallenen. Er unterschied 
verschiedene Fo.rmen des Opfers: Die sich 
selbst opferten im echten Glauben an hohe 
Werte wie Heimat, Volk, Vaterland, Füh­
rer. Die Geopferten, die dem Befehl oder 
dem Zwang gehorchten und die im Bombenha­
gel umkarren oder gemordet wurden. Sie 
alle starben einen Opfertod. Demzufolge 
kcmnt der Opfergedanke nach dem II. Welt­
krieg in drei verschiedenen Bedeutungen 
vor. Er bezieht sich auf 
- die Toten der nationalsozialistischen 

Gewaltherrschaft. In dieser Bedeutung 
klagt der Opferbegriff die MÖrder an. 

- die im Feld Gefallenen 
- das vorbildliche Selbstopfer für die 

Ge.rreinschaft, was dem Opfergedanken 
des Nationalsozialismus nahe korrmt. 



Inschriften: Helden 

Helden 
Die in der Verwendung des Begriffs "Held" 
liegende Absicht der Heroisierung lenkte 
von der Trauer über das Massensterben ab 
und tröstete über sie hinweg. Die Ver­
herr 1 ichung des Kriegstods bei der Be­
nutzung des Begriffs "Held" verfolgt die 
Ziele, den Einsatz des Lebens zu loben, 
oder auf die vorbildliche Pf lichterfül-
1 ung zu verweisen und die militärische 
Tugend der Toten zu preisen. Eine nach­
trägliche Konstatierung der Sinnlosigkeit 
des gebrachten Opfers fehlt. 

"Helden gefallen im Ringen um Deutsch­
lands Ehre und Sein. Nie soll ihr Name 
verklingen, heilig soll er uns sein." 

Die Gefallenen werden Gott gleichge­
stellt, was dem 1. Gebot widerspricht. 

Verherrlichung des Grabenkriegs und die 
Beldengestal ten auf Krieqerrlenkmälem 
"Der Geist der Materialschlacht und des 
Grabenkampfes, der rücksichtsloser, wil­
der, brutaler ausgefochten wurde als je 
ein anderer, erzeugte Männer wie sie die 
Welt nie gesehen hatte. Es war eine ganz 
neue Rasse, verkörperter Energie und mit 
hÖchster Wucht geladen. Geschmeidige, ha­
gere, sehnige Körper, markante Gesichter, 
Augen in tausend Schrecken unterm Helm 
versteinert. Sie waren Überwinder, eing•· 
stellt auf den Kampf in seiner gräßlich­
sten Form ...• Jongleure des Todes, Mei­
ster des Sprengstoffes und der Flamme, 
prächtige Raubtiere, schnellten sie durch 
die Gräben. 11 

Ernst Jünger, 1922 

Kriegerdenkmal 1914/18; calberlah 

(telbentob. 
~t !Jloracn araut. bet Sturm m fdlon DOtllbet. 
fütl taufcnb IDa<f're Hcnen tot im fid?> 
llnl> unter ihnen ift WJ)f>f mancfl. eitt Qief>tt, 
~er früh. Au itilb tietfdlie~ non bidcr 2ßdt. 
Xtort aber Ih'~t am. tiefen' WaITeraraoen 
CEin i·unaet f>elb, ein beutfmer ~nfantrm -
!obn>unh · - ben olete td>on uerneiTm &abeu · 
Unb btr ocrmaift\ un't> obne f>eimat ift 
rein >tam'ta.b mtII bem armen ~ranen bienen 

llnb td>aut ibm · trouti" in bas ~mtcftmt. 
„steicfJ mir - bcn f>ciml" baucflt er mit' fto!&rn 

· . ~licttm, · 
.~en f>e!m - bas 6cfsmett, bcnn . 4nbcrs rtcrh idl 

. · · · nidlt !" 
t!r Ieat ben $elm ihm auf ba5 'f>lut'~e . .Uauut 
llnb ~lif>t·· bas bcuttroe 6cfnoert iflm in hie fxmb. 
ctr ciibt ibm, wag bte ,jt.arnet ibm ~craubt . 
llnl> :mas er trua filt' beuttdle .matcrianb. 
~r f>db brüdt tetd bats 6dlmert an tdr.e i!iuuen 
Urtb bä!t hen f>eim mit feinet munben f>anb, 
ills mallt et einmaf · nodl . oom ~altam niopcn, 
~om iXlITam. ben ibm aab bas iJaterfanh. 
~nu ftnft bas f>auut. - ~t bat' bie J{ron' et= 

· wotben 
llnb ttä.umt in e-iner fernen. f<f>önen mert. 
llnb mer Afeim ibm ben f>elbentob · 'lefiotben. · 
~ liLt.tb auch ·fteubi'1 unh ars beutfmer fJcO>. 

f> u b r. t t 6 il b e f u m. 
Braunschweigische Landeszeitung v. 3.8.1924 
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Mörder? 

Gestorben wird alleine, zum Töten gehören zwei 

l'lotto: 

"Ein einziger Mord stempelt den l'le~schen zum l'lörder, 

aber Millionen von l'lorden machen ihn zum Helden. 

Oie l'laßstäbe rechtfertigen alles." 

(Charlie Chaplins satirische Kriminalgeschichte 

"l'lonsieur Verdoux - Der Heiratsschwindler von Paris " 1·947) 



Das Frankfurter „Mörder-Urteil" 

Auszüge aus den 
Urteilsgründen 
... Der Tatbestand der Volks­
verhetzung liegt nicht vor. 
Die Außerungen des Angeklag­
ten stellen keinen Angriff auf 
die Menschenwürde eines Be­
völkerungsteiles durch Be­
schimpfen, böswilliges Veracht­
lichmachen oder Verleumden 
dar. 
... Unter Zugrundelegung die­
ser Kriterien war den Bemer­
kungen des Angeklagten "Jeder 
Soldat ist ein potenjieller Mör­
der .• ", _Dei der Bundeswehr 
gibt es einen Drill zum Mor­
den", "Die Bundeswehr bildet 
zum Morden aus" der objektive 
Erklärungsinhalt zu entnehmen, 
daß für den Angeklagten alle 
Soldaten - auch die der Bundes­
wehr - aufgrund einer dahinge­
henden Ausbildung im Kriegs­
bzw. Verteidigungsfall zur Tö­
tung unschuldiger Menschen 
bereit sind, was er von seinem 
eth isch-moralischen Stand­
punkt her mißbilligt. 
. . . Die Kammer verkennt nicht, 
daß in der Meinungsäußerung 
des Angeklagten, alle Soldaten 
seien potent ielle Mörder, die 
moralische Abqualifizierung 
des in der Bundeswehr dienen­
den Soldaten enth;ilten ist. Sie 
verkennt auch nicht. daß die 
Bundeswehr einen verfassungs­
mäßigen Verteid igungsauftrag 
hat und nach den herrschenden 
moralischen, polit ischen und 
sozialen Anschauungen eine 
achtenswerte Funktion inner­
halb des staa tlichen Gemeinwe­
sens erfüllt. Gleichwohl kann 
sie in den Äußerungen des An· 
geklagten einen bei:onders qua­
lifizierten, massiven oder rohen 
Angriff nicht erkennen. 

. Durch die 
Verwendung des Begriffes "po­
tentielle Mörder" wollte der 
Angeklagte auf einen von ihm 
empfundenen 1'vlißstand: der 
Differenzierung zwischen recht­
W:h erlaubtem, sozialethisch 
gebilligtem Töten im Krieg 
durch Soldaten und den anson­
sten bei Strafe verbotenen Tö-
ungen anderer Menschen auf­

merksam machen, die er von 
seinem Moralsystem her . ab­
lehnt. Hierin kann, auch wenn 
es sich um eine besonders 
scharfe, harte und von den Be­
troffenen als polemisch emp­
fundene Kritik. die von anderen 
moralischen Bezugssystemen 
auch als offenkundig unberech~ 
tigt betrachtet werden mag, 
noch kein besonders massiver 
ehrverletzender Angriff gesehen 
werden. 
Diese rechtliche Bewertung der 
Au ßerungen des Angeklagten 
besagt nicht, daß die Kammer 
diese auch inhaltlich billigt. Es 
ist aber nicht Aufgabe des Ge­
tich ts, die Oberzeugungskra ft 
von Meinungen zu überprüfen 
und Zensur auszuüben . 
Die Kammer vermag den Äuße­
rungen des Ang~klagten auch 
keinen Angriff auf die Men­
schenwürde der Soldaten zu 
entnehmen. 

Unter Berücksicht igung des von 
der Kammer ermittelten Erklä­
rungsgehaltes sind die Äuße­
rungen des Angeklagteri, gemes­
sen an diesen Maßstäben, noch 
h inzunehmen. Trotz der über­
spitzten Formulierung stellen 
sie keinen Wertungsexzcß dar. 
Nach alledem war der Ange­
klagte unter Aufhebung des an­
gefochtenen Urteils von den 
Vorwürfen der Volksverhet ­
zung und der Beleidigung frei ­
zusprechen .. . 

Stellungnahme 

Es fiillt schwer, sich eine 
schlimmere Verharmlosung 
vorzustellen, als diesen Spruch 
einer Frankfurter Strafl<ammer, 
die einen M;rnn ungestraft da­
vongehen ließ, der eine ganze 
Berufsgruppe und junge Men­
schen, die ihrer Wehrpflicht 
nachkommen, mit Krim inellen 
auf eine Stufe ste llte, die von 
unserer Rechtsorclnung mit 
schwerst,cr Strafe belegt wer· 
den. Oie Welle der Sympathie 
für unsere Soldaten, die nach 
Bekanntwerden des Urteils die 
Öffentlichkeit beherrschte, und 
die einhellige Empörung, mit 
der auch unsere Spitzenpol iti­
ker, einschließlich des Bundes­
präsidenten, mit ungewöhnli ­
cher Schärfe auf das Urteil re­
agierten, belegten augenfäll ig. 
daß hier wahrlich ke in Urteil 
„im Namen des Volkes" gespro­
chen wurde. 

Solche Auße­
rungen lassen sich auch nicht 
mit dem Grundrecht auf Me i­
nungsfreiheit rechtfertigen, 
denn d ieses Recht findet seine 

• Schranken in den allgemeinen 
Gesetzen und dem Recht der 
persönlichen Ehre anderer {Ar­
tikel 5 Abs. 2 des Grundgeset­
zes). Und d iese persönliche 
Ehre der Soldaten ist es, die mit 
der schändl ichen Äußerung des 
Arztes verletzt wurde. Entgegen 
der Meinung des Gerichtes ist 
auch der Tatbestand der Belei­
digung erfüllt, denn gravierende 
Vorwürfe wie „potentielle Mör­
der" und „Drill zum Morden " 
liegen außerhalb der Wahrneh­
mung berechtigter Interessen. 

Oie Bundeswehr 0 4 / 88 

Keine „ Technik de_s Tötens", 
nur „Umgang mit Waffen" 
Arzt wurde zu Geldstrafe verurteilt, weil er Soldaten 

als "potentielle Mörder" bezeichnet hatte 

..Jeder Soldat !~t ein potentieller Mör· 
der" - diese Außerung brachte dem 
39jährigen Hautarzt Peter A. dieser Tage 
nach mehrstündiger Verhandlung vor 
dem Frankfurter Amtsgericht eine Geld· 
strafe von 150 Tagessiitzen zu 70 Mark 
ein. Da er mit seiner Bemerkung auch 
ausdrücklich einen BundeswehroCCizier 
angesprochen hatte, handelte es sich 
nach Ansicht des Gerichtes neben einer 
Volksverhetzung auch um Beleidigung. 

A. hatte am 31. August 1984 als Vertre· 
ter der internationalen Ärzteorganisation 
zur Verhinderung eines Atomkrieges an 
einer Veranstaltung vor Schülern der 9. 
und 10. Klassen der Frankfurter Fried· 
rich·Ebert·Schule teilgenommen. Auf 
dem Podium saß auch der Bundeswehrof· 
Ci;ier, den das Gericht nun als Zeugen 
hörte. Während der Veranstaltung wurde 
zunächst der sogenannte Hattenbach· 
Film gezeigt. ein US-amerikanisches Sze· 
narium über einen Atomkrieg in der 
Bundesrepublik und die daraus resultie· 
renden Verluste an Menschenleben. Bei 
der anschließenden Diskussion darüber, 
wie weit die Strategie der NATO Crie­
denssichernd oder aber gefährlich sei, 
machte der Arzt seine Äußerung, die nun 

Gegenstand des Prozesses war. Er fügte 
damals hinzu, daß auch die Bundeswehr 
:r.um Morden ausbilde und bekräftigte 
seine Ansicht später noch einmal aus· 
drücklich gegenüber dem Olfizier. 

• Ich habe nichts zurückzunehmen", be· 
tonte der Mediziner auch in der Gerichts· 
verhandlung, die er zu ausführlichen Er· 
läuterungen sowohl seiner Bemerkung 
als auch seiner allgemeinen Einstellung 
gegenüber dem Militär nutz~e. Er machte 
deutlich, daß sich die Einschiit:r.ung nicht 
alleine auf die Bundeswehr, sondern 
auch auf andere Streitkräfte in Ost und 
West beziehe. Ein potentieller Mörder sei 
für ihn jemand, der lernt zu töten und 
sein Gewissen nicht mehr benutzt 

Zur Bestätigung seiner Aussage zitier· 
te A. eine Ausbildungsrichtlinie der Bun· 
deswehr, ·die Einzelheiten über den Nah· 
kampf mit .scharfgeschliffenem Spaten" 
enthält und von der .Vernichtung des 
Gegners" sprichL Es gehe nicht an, daß 
sich Soldaten auf ihre Befehle beriefen, 
meinte der Arzt. und führte als Beispiel 
Atombombenabwurf auf Hiroshima an. 
Der als Zeuge geladene Bundeswehro[fi · 
zier legte hingegen Wert aul die Fest.stel· 

lung, daß d ie Soldaten . ke ine Techniken 
des Tötens" lernten, sondern .. den Um· 
gang mit Waffen". Im Verte id igungsfall 
sei es nicht primäres Ziel, den Gegner 
umzubringen, sondern ihn . uns vom Hals 
:r.u halten" . 

In seiner Urteilsbegründung bezeichne· 
te das Gericht die Äußerung als geeignet. 
den .öffentlichen Frieden zu stören". 
Wenn sich die Bundeswehr verteidige, 
komme es :r.war zur Tötung von Men· 
sehen. doch sei dies „nicht rechtswidrig". 
Ein Mordvorw\lr{ könne daher n icht er· 
hoben werden. Die Verteidigung wi ll 
gegen den Spruch Beru!ung einlegen. mt 

Frankfurte r Rundschau 
6 . 9.86 
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Dilemma 
Die FrJge, ob Sold:iten potentielle 

Mörder sind (F.A.Z. vom 11. Dezember), 
führt Juf fol2endes Dilemm:i: 

1. Sie: sind keine potentiellen Mörder; 
wenn es überhaupt ein Recht geben soll 
(und d;is menschliche Handeln nicht nur 
von den n:itürlichen Impulsen der Liebe, 
des H;isses und so weiter reguliert wird), so 
muß dem. der gewaltsam Recht bricht, mit 
Gewalt bccetmet werden können, und zw:ir 
im F:ill so~Öhl einer privaten Notwehr wie 
auch der Verteidigung des St:iates. Ein 
konsequenter Pazifismus ist zutiefst rechts­
'IA.idrig. und die Tötung des Gew:ilttätcrs 
kann in bestimmten Situationen nicht nur 
erlaubt. sondern sogar rechtlich geboten 
sein. Wollte man die Behauptung damit 
retten. daß potentiell jeder Mens.ch ein 
Verbrecher i~t. folglich auch Soldaten 
potentielle Verbrecher sind, so gehört sie in 
den Bereich einer leeren Metareflexion; sie 
dürfte nicht appliziert werden auf eine 
bestimmte Menschengruppe, sowenig wie 
der Beh3uptende selbst sich als potentieller 
Verbrecher bctr:ichtet wissen möchte. 

2. Soldaten sind potentielle Mörder, 
denn unter den Bedingungen der heutigen 
Kriccstechnik läßt sich die angreifende 
Arm~o.e nicht mehr von den Nichtkombat· 
t:intcn trennen. Die willkürliche Tötung 
jedoch von Zivilpersonen ist Mord, unter 
wckhcn Zwecken und Zielsetzungen die 
kricdührenden Staaten ihre Handlungen 
a~cti zu rechtfc:rtigcn suchen. Ob bei den 
MorJhandlungen der Soldaten eine str&1f· 
r~'\:htli~hc Verfolgung möglich ist oder 
mcns~hliche Gerichtshöfe hier keine Ur­
t..:ilskrJft mehr besitzen, isl eine andere 
Fr:igi.:. Die Folgerung aus dem Tatbcstanc.I, 
daß Ji~ moderne Technologie die Einhe­
gung J~s Krieges in Rechtshandlungen un­
mi;g.fo:h und damit Soldaten zu potentiellen 
Mördern macht. bnn nur die Etablierung 
von Friedens-Unionen der St:i:itcn sein. 
Das Festhalten an St:i:itcn. die in der 
Rüstung und Kriegsentscheidung souverän 
sind. ist seit der Existenz der Massenver· 
nichtungsw:iITen rechtswidrig geworden. 

Prorcssor Dr. Rcinh:ird ßr:indr, Marburg 

Frankfurter Allgemeine Zeitung 30.12.87 
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Der Bundestagsabgeordnete Heinri'ch Lum· 
mer nennt es einen ..handfesten Skandal", Mit­
bürger vom VorwUrl der Bf?leidigung freizu· 
sprechen, wenn sie Soldaten als "Mörder" oder 
"potentielle Mörder" bezeichnen. Die Intention 
von Herrn Lummer mag ehrenhaft sein. Um 
seiner Meinung als einem ernsthaften Diskus­
sionsbeitrag Gewicht zu verleihen, hiitte er al­
lerdings die - ihm als Abgeordnetem des Bun· 

. destages sicherlich nicht unbekannten - Fak· 
ten nicht unterschlagen dürfen, die einen „un­
vermeidlichen Verbotsirrtum" begründen: 

1. Herr Lummer verschweigt die erst jüngst 
einer breiten Öffentlichkeit bekannt geworde­
nen Vorgänge um den Kriegsgräberfriedhof Co· 
sternano/Oberi talien. Der „ Volksbund Deutsche 
Kriegsgr;mer!ürsorge e. V." hat - unter der pO-:· 
litischen Verantwortung des Auswärtigen Am- · 
tes - ·diesen Friedhof bis zu seiner Einwei· 
hung am 6. 5. 1967 angelegt. Der Volksbund hat 
dabei auf diesen Friedhof auch die sterblichen 
Überreste von SS-Hauptscharführer Schwarz, 
SS-Obersturm!ührer Reichleitner und · SS· 
Sturmbannführer Wirthr möglicherweise sogar 
mit technischer Hilfe der Bundeswehr, überge­
führt. Diese Personen waren leitend beteiligt 
an den „Euthanasie"·Aktionen und am Völker· 
mord in den Vernichtungslagern Belzec, Sobi-' 
bor und Treblinka. . 

Da · die einschlägigen Strafprozesse zu .die· 
sem Zeitpunkt bereits ·stattgefunden hatten, 
war bekannt. dnß die genannten Personen - · 
bekannte · Personen ·der Zei~eschichte .­
Haupttäter waren, schuldig des "grausam und 
heimtückisch aus niedrigen Motiven", aus Be­
weggründen, die auf tiefster sittlicher Stufe ste­
hen" und „nur als gemein und verächtlich zu 
bezeichnen" sind, begangenen ·"gemeinsamen 
Mordes". Es ist unverständlich, daß Herr Lum· 
mer diesen Sknndal verschweigt. 

2 .. Ebenso· verschweigt Herr Lummer, daß die 
Bundeswehr in enger Kooperntion mit dem 
Verband steht, der die Ehre nicht nur ihrer Sol· 
daten derart in den Dreck ziehl Der „Erlaß zur 
Unterstützung der Arbeit des · Volksbundes 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge e.V., Kassel, 
durch die Bundeswehr„ von 1979 sieht nicht 
nur .technische und materielle Hilfe (auf Ko­
sten ·des Steuerzahlers}, nicht nur die Freistel· 
lung von Hundeswehrsoldat.en In Uniform für 
Haus· , und Straßensammlungen .vor, sonder~· 
kann die Wehrpflichtigen eines demokrati < 
sehen Staates auch in die Zwangslage bringen, 
auf öffentliche Kosten als Ehrenposten für cüe· 
Massenmörder der nationalsozialistischen Ara 
befohlen zu werden (vgl Teil E: Teilnahme an 
Gedenkleiern des Volksbundes§§ 18-22). 

Der . gleiche . Bundesverteidigungsminister, 
der oUensichUich nichts daran Lindet. eile Eio· 
stellung zu den Soldaten der Bundeswehr, aber 
auch der verbündeten Armeen, als Garanten 
einer „wehrhaften Demokratie", da.durch unter· 
graben zu lassen, daß er zum Volkstrauertag 
· 1988 Mhssenmördern; deren ~niedrige Beweg· 
gründe auf tiefster sittlicher Stufe stehen", 
militärische Ehren erweisen läßt. sieht in 
einem anderen Falle (vgl .Wenn man Soldaten 
mit KZ-Au!sehern vergleicht" in der FR vom 
20. 1. 1989) . 

bereits durch den Vergleich. nicht etwa die 
Gleichsetzung 

von Soldaten mit untergeordnetem Personal, 
. nicht etwa Haupttätern, · 

in Konzentrations-, nicht etWa Vernichtungs­
lagern, „die Ehre der gesamten Soldatenschaft 
der Bundeswehr" beleidigt und strengt eine 
Klage sogar wegen „Volksverhetzung" an. Wie­
derum ist unverständlich, was Herrn Lummer 
dazu bringt. dies zu verschweigen. · 

Herr Lummer hat als Bundestagsabgeordne­
ter die Aufgabe, die Regierung zu kontrollieren, 
nicht das Volk. Im Rahmen seiner Verpflich­
tungen sollte er für die Wahrung des Ansehens 
der Soldaten der Bundeswehr, aber auch der 
Soldaten der mit der Bundeswehr verbündeten 
Armeen sorgen, anstatt am Verhalten von Bür­
gern herumzumäkelri. Er mag dabei bedenken, 
daß er seine Diäten auch aus den Steuermitteln 
derjenigen in der Bundesrepublik lebenden 
ausländischen . Bürger bezieht., cüe aus verbün· 
deten Staaten stammen. · 

Christiane Lamy, Hildesheim 
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Traditionspflege mit 
,, Guernica-Geschwader'' 

..• und die reingepflegte Tradition 

Bundeswehr-Offiziere treffen sich in Wunstorf 

mit Veteranen der Reichsluftwaffe 

Von unseren Redaktionsmitgliedern 
sp/aud HANNOVER/FRANKFURT k 

M., 1. Mai. Ehemalige Bomberflieger des 
„Geschwaders Boelcke", das vor 50 Jah­
ren an der Zerstörung der baskischen 
Stadt Guernica beteiligt war, wollen sich 
am 27. Mai gemeinsam mit Bundeswehr­
Offizieren in Wunstorf zur „Traditions­
pflege" treffen. Auf dem dortigen Flieger­
horst, der heute der Bundesluftwaffe ge­
hört, war das Geschwader damals statio­
niert Der niedersächsische SPD-Land­
tagsabgeordnete Werner Holtfort wies 
am Dienstagabend in einer Guernica-Ge­
denkveranstaltung in Hannover auf die 
engen Beziehungen zwischen dem „Tra­
ditionsverband Geschwader Boelcke" und 
der Bundesluftwaffe hin. Er warf der 
Bundeswehr vor, daß in einem von ihr 
herausgegebenen „Handbuch der Militär-
geschichte" das Massaker von Guernica 
verharmlosend und irreführend darge­
stellt werde; die Verantwortung der da­
maligen Reichsluftwaffe werde geleug­
net 

Der SPD-Politiker rügte die Bundesre­
gierung, weil sie am vergangenen Sonn­
tag nicht an der Gedenkveranstaltung in 
Guernica teilgenommen und finanzielle 
Gründe angegeben habe. 

Der Spreeher ·der Luftwaffe in Bonn, 
Oberstleutnant Drittermann, bestätigte 
auf Anfrage der FR, daß in Wunstorf vor 
einem Fliegerdenkmal regelmäßig Ge­
denkveranstaltungen von Veteranen des 
„Geschwaders Boelcke" und Offizieren 
des heutigen Jagdgeschwaders 31 teilne})r 
men. Auch dieses heutige Geschwader 
der Bundesluftwaffe trage den Beinamen 
„Boelcke", eines Jagdfliegers aus dem Er­
sten Weltkrieg. Die Offiziere nähmen 
daran freiwillig teil, manche würden vom 
Kommandeur gefragt, ob sie dazu bereit 
seien. Das Weltkriegsgeschwader 
„Boelcke" habe eine Vielzahl von Einsät­
zen geflogen, nicht nur über Guernica. In­
sofern solle man die Tragödie der baski­
schen Stadt vom heutigen Inhalt der Tra­
ditionspflege trennen, meinte Dritter­
mann. Im Wunstorfer Soldatenheim, das 
außerhalb des Fliegerhorstes von einem 
Privatpächter geführt wird, gibt es nach 
Auskunft des Standortsprechers sogar 
ein Traditionszimmer Boelcke. Dort trä­
fen sich - ohne Rücksprache mit den 
Vorgesetzten - regelmäßig ehemalige 
und aktive Soldaten im Rahmen der 
„Traditionsgemcinscha!t Boelcke". 

Frankfurter Rundschau 2.5.87 

Die nahezu kollektive· bundes- · 
deutsche Begrifflosigkeit, was , · 
Deutsche den . Völkern der · 
Sowjetunion angetan haben, 
versperrt mir den Zugang zu 
den beschworenen · Verteidi­
g~ngstheorien und ~ straf~~ ;,;\' . -
g1en .. J'"· . . . . . . . 

~it solchen Bundesgeno~s_en ·:' 
mcht ! . ' '"'~.: : ·; · · 
Solange die . Bundeswehr die 
dicke Trosse · zur Hit/erwehr- · 
macht nicht gekappt hat; so­
lange · von ihr nicht eindeutig 
geklärt worden ist, daß es · 
nichts, aber auch gar nichts · an 
Tradition gäbe, was die Ar- .· ~-. ~ 
mee einer. Demokratie von der:­
des Driften Reiches überneh-<·;~· 
men könnte; solange sie sich :.'.;::' 
nicht von innen her gegen je- , ·· 
nen aus der Nazizeit über- · ·· 
kommenen totalitären . Anti- -·. 
kommunismus desinfiziert hat -
kurz, so lange Wehrmacht und 
K . d" H ·1· K""h " .. neg,- 1ese ,; e1 1gen . u e '}°.:;\:.-
der Verdrängergesellschaft,/j~~'.,~ 
nicht ein für allemal ge·..: ~:t,;>·<~\E 
schlachtet ; worden · sind ..:.; so ·>~>:~· 
lange ist das · Bekenntnis 'zur :;}{ 
Verteidigung · der Demokratie ·;./ 
für mich völlig unglaubwürdig:i;,; 

}~~~~t~i~t~~~~i~~~ifi'. 
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Nur feindliche Soldaten sind 
MÖrder ... 

Von deutschen Gerichten bin ich 
es ja schon gewohnt, daß Urteile 
gefällt werden, die für meinen ge­
sunden Menschenverstand oft nur 
schwer verständlich sind. Daß jetzt 
aber laut Urteil Soldaten unserer 
Bundeswehr potentielle Mörder 
genannt werden dürfen, geht über 
das Maß des Erträglichen hinaus. 
Den Richtern scheint nicht klar zu 
sein, daß die Bundeswehr nur eine 
Verteidigungsarmee ist, die den 
Frieden sichern und uns die Frei· 
heil erhalten soll. Auch jenen Aich· 
tern. Ebenso wenig werden Solda-

ten darauf vorbereitet, zu Mördern 
zu werden, sondern sich bei einem 
Angriff zu verteidigen, zu schützen 
und zu überleben. Das sollte die­
sen Herren einmal deutlich klar ge­
macht werden. 
.Oder sollten die Richter des Frank­
furter Landgerichts die Bundes­
wehr mit der Armee eines anderen 
Landes verwechseln, die in Afgha~ 
nistan mit Spielzeugbomben Kin~ 
der mordet? 

Jürgen Poeck 
4018 Langenfeld loyal 3/88 

Herr Lum~er scheint seine Gedanken nicht 
zu Ende gedacht zu haben. Es bleibt wohl unwi· 
d~.rsprochen, daß jeder Krieg ein Massen· und 
Volkermord isl Soldaten werden dazu erzogen 
~!1d gedrill~ im Kriegsfall andere Menschen zu 
töten. ~om1l sind alle Soldaten unseres Plane· 
ten Marder oder potentielle Mörder, und die 
deutschen Soldaten leben da nicht auf einem 
anderen Stern. · 
. Die. Vor~tellung, daß diese Art zu töten Mord 
ist, w.ird sicher .verdrängt. aber gerade die Aus· 

. sagen d~r russischen Soldaten in Afghanistan 
belegen an erschreckender Weise daß sich die­
se jungen Männer ihrer Mörder

1

rolle plötzlich 
b~wußt. wurden und das als entsetzliches Erleb­
nis schildern. Angesichts dieser Aussagen und 
der grauenhaften Bilder aus dem Iran/Irak· 
Krieg - und jedesmal ist die Zivilbevölkerung 
.als Er~or.detc mitein~ubezich~n - entfällt je­
de patr1ot1sche Verbramung, die den Männern 
i"!lmer a~s Rechlferti~ng für den Massenmord 
da~nt. J'!llt dem sie dae Menschheit von Zeit zu 
Zeit heimsuchen~ Man kann an Martin Niemöl- · 
l<:rs Worten nicht" zweifeln: "Heute isl die Aus· 
baldung zum Soldaten die hohe Schule zum Be· 

. f'l!fsverbrech~r. Mütter und Väter sollten 
wissen, was sie tun, wenn sie ihren Sohn Soldat 

· wcrd.cn la!sen. Si~ lassen ihn ~um_ Verbrecher 
ausb1Jden. Ursu1s Kruse, Einbeck-Odagsen 

Frankfurter Rundschau 7.3.89 

· · · oder lernt man aus ihren 
Erfahrungen auch etwas? 



"Präzedenzfall" 
"Was damals rechtens war, kann 
heute nicht unrecht sein." 
Richter Elliesen, 
Landgericht Frankfurt 

Der bevtachte Kriegsschauplatz · 

Die· F;ldstendarmen sperrten... 
den Kriej!sschauplalz nicht. nur~ 
von hinten · nach vorn ab. das 
.wäre ia. noch· verständlich fe­
we.sen; sie paßten keineswejls nur 
auf, daß : nieEQ.and von den : Zi­
vilisten in einen Tod lief. . der 
nicht für . sie bestimmt war. Der 
~eifssthauplatz war· auch · vol1 
vorn nach hinten abjf esperrl. ··. · 

Für viele war das gar nicht 
nötijl. Die Hammel trappelten 
mit der Herde mit, meist wußten 
sie ifar keine Weste und Möglich­
keiten, um nach hinten zu kom­
men,· und was hätten sie da auch 

, tun sollen 1 Sie wären· ja doch 
sf eklappl worden, und dann: Un· 
tersuchunstshaf t, KrieJ!sjlericht, 
Zuchthaus, oder, das schlimmste 
von allem: StrafkompaJ!nie. In 
diesen deutschen Strafkompa~­
nien sind Grausamkeiten vorJ!e­
kommen, deren · Schilderun~, 
spielten sie in der französischen 
F remdenle~ion, ~ut und . gern 
einen stanzen Verla.il ernihren 
könnte. Manche Nationen jagten 
ihre Zwans!sabonnenten auch mit 
den Maschinen~ewehren . in · die 
Maschineni! ewehre •. 

So kämpften aie. 
Da Jtab· es vier · .1 ahre lang 

ganze Quadratmeilen Landes, auf 
denen war · der Mord obli~ato- · 
riscb, · während er eine. halbe 
Stunde davon entfernt ebenso 
atrenjf . verboten ·war. Sai!le ich: 
Mord? Natürlich Mord.· Soldaten 
sind Mörder.• . 

Die Gendarmen aller Lä.n.der 
hälteti und haben Deserteure 
niederjf eschosaen. Sie mordeten 
also, weil einer sieb we.ijlerte„ 
weiterhin zu morden. Und sperr­
ten den Krie~sschauplatz - ab~ 
denn Ordnun~ muß sein. Ruhe, 
Ordnunjf und die Zivilisation der 
christlichen Staaten. 

Iinar W robel 

Die Weltbühne 4.8.31 
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Auf Tucholskys Anregung hin hat Ossietzky am 

17. Jahrestag des Kriegsausbruches eine Botschaft des Papstes, Be­
nedikts XV., an die kriegführenden Nationen von 1915 veröffent­
licht. Sie war seinerzeit von der kaiserlich~b Regi~rung gefälscht 
worden, um ihre antimilitaristische Wirkung abzuschwächen. Be­
nedikt hatte den Krieg eine •grauenhafte Schlächteret. genannt, der 
Fälscher machte einen •entsetzlichen Kampf• daraus, das »schreck­
liche Getöse der \Vaffen• wurde zum fröhlichen „ \X'aff engeklirr•, 
der ·Schrei• zum ·Ruf• nach Frieden. Tuch~lsky selbst hat die bc­
ri.chtigten scharfen Anklageformulierungeq _al:1fgenommen und eine 
Glosse daraus gemacht, die den Widerspru#ch zwischen dem bür­
gerlichen · Recht :rnf Unverletzlichkeit d~r PersÖnlichkeit und dem 
militärischen Zwang zu mörderischer Aggression im Krieg entlarvt. 

- ·Beleidigung des Soldatenstandes• lautet die Klage des Reichs­
wehrministers gegen Ossietzky als verantwortlichen Redakteur. 
Tucholsky läßt er unbehelligt. 

Er ist es, der das Plädoyer für Ossietz.kys Rechtsanwalt Olden 
vorbereitet, ein Ausflug in 2000 Jahre Kulturgeschichte, Laotse, 
Kant, sogar Friedri,ch der Große - alle hätten sie den Krieg ver­
dammt, ihn Mörderhandwerk genannt, und ni mals habe eine Ar­
mee oder ein Staatsanwalt deswegen geklagt. · Nach dem Auftritt 
des Verteidigers herrscht Schweigen im Gerichtssaal. Nur der 
Staatsanwalt scheint ungerührt, er verlangt sechs Monate Gefäng­
nis. Während er noch spricht, marschiert eine Musikkapelle der 

Reichswehr am Gerichtsgebäude vorbei, und die militärischen 
. Klänge tönen laut zum Fenster herein. 
Ob das ·die Stimme seines Herrn• gewesen sei, die ihm von drau­
ßen den Marsch geblasen habe, fragt Ossietz.ky den Staatsanwalt in 
seinem Schlußwort; 

Der sogenannte Soldaten-Prozeß endet mit einem Freispruch -
•unser erster juristischer Sieg seit langem«, freut sich Ossietzky in 
seinem Brief an den Freund in Schweden. Es wächst die trügeri­

sche Hoffnung, daß man das Schlimmste doch noch verhüten 
könne. 
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Ossietzky vor dem Schöffengericht in Moabit, Juli 1932, links Rudolf 01-
den, rechts Alf red Apfel . 



Der Krieg ist eine grauenhafte Schl~chterei! 
· · · · von Papst Benedikt XV. 

A~ ·die kriestführende°: . Völ~er und deren Oberhäupter!~ 

Als wir ohne unser· Verdienst auf den ·Apostolischen Stuhl berufen 
wurden zur Nachfolge des friedliebendf!n Papstes Pius X„„ dessen 

heilisles und segensreiches Leben durch den ·Schmerz über den in Eu· 
ropa entbrannten Bruderzwist · verkürzt wqrlle, da fühlten auch wir 
mit einem schaudernden Blick auf die blutbefleckten Kriegsschau­
plätze den herzzerreißenden Schmerz eines .Vaters, dem ein rasender 
Orkan das Haus verheerte und verwüstete. „ 

So faßten wir alsbald den unerschütter­
lichen Entschluß, all unsre .Wirksamkeit · und _Autorität · der Versöh~ 
nunsl der kriestführenden Völker zu weihen, und dies . stelobten . wir 
feierlich dem Jtöltlichen. Erlöser, der . sein Blut veri!oß, auf daß alle 
Menschen Brüder würden. . · · · · · 

Die ersten Worte, . die wir an die Völker und ihre Lenker richte­
ten, waren Worte des Friedens und der Liebe. Aber unser Mahnen, 
liebevoll . und eindrinJ!lich wie das eines Vaters und Freundes.,. ver· 
hallt~ unstehörtl 

Aber· 
heute, da sich der TaS( jährt, an. dem · dieser furchtbare Streit aus­
brach, ist unser Herzenswunsch noch 4lühender, diesen Krieg beendigt · 
zu sehn; lauter erhebt sich unser väterlicher. Schrei nach 
Frieden. Mö1te dieser Schrei das schreckliche Getöse der Waffen 
übertönen und bis zu den kriegführenden Völkern und ihren Lenkern 
drin~eo, um die einen wie die andern mildem und ruhigern Ent­
schlüssen ieneigt zu machen. 

Im Namen des allmächtij!en Gottes, im Namen unsres himmlischen 
Vaters und Herrn, bei J esu Christi benedeitem Bfute, dem Preis der 
Menschheitserlösunst, beschwören wir euch, euch von der göttlichen 
Vorse~ung an die Spitze der kriejlführenden Völker Gestellte, endlich 
dieser i!rauenhaften Schlächterei ein Ende zu· setzen, die nun schon 
ein Jahr Europa entehrt. Bruderblut tränkt das Land und färbt das 
Meer. Die schönsten Landstnche Earopas, des Gartens . der Welt, sind 
besät piit Leichen und Trümmern; da.· wo kurz zuvor noch re~e Tä­
tigkeit der Fabriken und fruchtbare Feldarbeit herrschten, hört man 
jetzt den schrecklichen Donner der Geschütze1 die in · ihrer Zerstö­
rungswut weder Dörfer noch Städte ·verschone11t sondern überall Ge.; · 
melzel : und Tod säen. Ihr, die · ihr vor. Gott und den Men­
schen· die furchtbare . Verantwortunst für Kriej( und Frieden traJlt, er­
hört unser Gebet, hört auf die väterliche Stimme des Stellver­
treters d~s ewis!en und höchsten Richters, dem auch ihr über euer 
öffendiches und privates Tun Rechenschaft able.ten müßt. 

Die Weltbühne 4.8.31 
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Aus dem Soldbuch eines Wehrmachtssoldaten 
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Geheime Kommandosache 
(Stempel] 

Geheime Kommandosache 
[Stempel J 

Oberkommando der Wehrmacht 
WFSt/Abt. L (IV/Qu) 

F.H.Qu., den 6.6.1941 

Anlage zu OXW/ WSt / Abt. L IV/Qu 
Nr. ~22/41 g.K.Che!s . 

Chefsache! Nr. 44822/11 g.K.Che!s, 
Nur durch O!!izier! 20 Aus!ertigungeu · 

• Aus!ertigung [stempelJ 

Im Nachgang zum Führererlass vom 14.5. über die 
Ausübung der Kriegsgerichtsbarkeit im Gebiet "Barbarossa" 
(OXW/WFSt/Abt. L (IV/Qu) Nr. 44718/41 g.Kdoa. Che!s.) 
werden anliegend "Richtlinien !ür die Behandlung poli­
tischer Kommissare" übersandt. 

Richtlinien !ür die Behandlung 
politischer Kommissare. 

Im Kamp! gegen den Bolschewismus ist mit einem 
Verhalten des Feindes nach den Grundsätzen der Mensch-
lichkeit oder des Völkerrechts nicht zu rechnen. Inabeaondere 
ist von den politischen Kommissaren aller Art als den eigent­
lichen Trägern des Widerstandes eine hasserfüllte, grausame und 
unmenschliche Behandlung unserer Ge!angenen zu erwarten. 

Es vird gebeten, die Verteilung nur bis zu den Ober­
befehlshabern der ..t..rmeeu bezw. Lu!t!lottenche!s vorzu­
nehmen und die weitere Bekauntgabe au die Befehlshaber 
und Kommandeure mündlich er!olgen zu lassen. Die Truppe muss sich bewusst sein : 

Vertei l er: 
Ob.d.H I Op.Abt. 

Gen Qu · 
Gen. z.b.V. b . Ob.d.H. 
Ob . d.L./Lw.Führ.Stab 

I Gen Qu 
Ob.d.M. 1 Sltl 
OXW/WFSt 

L 
L IV 
W R 

w Pr. 
Ausl ./Abw. 
Abw. III 
Reserve 

Der Ch•! des Oberkommandos der Wehrmacht 
I.A. 

1.) In diesem Kampfe ist Schonung ~nd völkerrechtliche 
Rücksichtnahme diesen Elementen gegenüber !alsch. Sie 

1 . 
2. 

3.-4. 
5 . 
6. 
? • . 
8. 
9. 

10. 

11. 
12. 

13. 
14. 

15.-20. 

gez. Warlimont sind eine Ge!ahr !ür die eigene Sicherheit und die schnelle 
.Be!riedung der eroberten Gebiete. 

J.us!. 2 .) Die Urheber barbarisch asiatischer Kamp!methoden sind die 
politischen Kommissare. Gegen diese muss daher !2!2.!! und 
ohne Weiteres mit aller Schärte vorgegangen werden. 

(handschri!tlich] 

Sie sind daher, weun im Kamp!e oder Widerstand ergri!~en, 
grundsätzlich so!ort mit der Ws!!e zu erledigen. 

W. B. Ostland 15 . Aus! . 

Ver!ügungsstab Frsnk!urt/O. 16.Au ar 
Breslau 17. ~ .ar . 
Wien 18 . 

W.B. Norwegen 19. 

Aus zwei Weltkriegen gelernt? 

Haben die Deutschen aus den beiden Weltkriegen gelernt? Sowohl nach dem 
Ersten als auch nach dem Zweiten Weltkrieg gab es in der deutschen Bevölke· 
rung eine Antikriegsstimmung, die sich in der massenhaft unterstützten Parole 
#Nie wieder Krieg!" artikulierte. Offenbar handelte es sich dabei um eine 
unmittelbare Reaktion auf die vielfältigen persönlichen Kriegserlebnisse. Ein 
sich daraus ergebendes gesamtgesellschaftliches Lernen im Sinne von ent­
schiedenem Umdenken, also durch die Neuorientierung auf eine friedenspoli­
tische Perspektive hin, fand jedoch weder nach dem Ersten noch nach dem' 
Zweiten Weltkrieg statt. Trotz aller Unterschiede der beiden „Nachkriegszei­
ten" im einz~lnen scheinen die Kontinuttäten in der Summe zu überwiegen. 

Die beiden Weltkriege haben sowohl die Machtkonstellatio!Ißn in der ganzen 
Welt als auch den deutschen Nationalstaat verändert. Das Ergebnis des zwei­
fachen Scheiterns deutscher Weltmachtpolitik war, daß die Siegermächte die 
Existenz des deutschen Nationalstaats 1945 zwangsweise be(indeten und 
fortan, allen anderslautenden Beteuerungen zum Trotz, aus Angst vor einem 
Wiedererstarken Deutschlands als einer militärischen Macht die Teilung 
Deutschland auf Dauer betrieben. 

Das Erfordernis, sich von der mehrtausendjährigen Geschichte als einer 
Kriegsgeschichte "abzunabeln", scheint zunächst nur von Minderheiten in 
kleinen Schritten vollzogen werden zu•können. Gesamtgesellschaftliches Ler­
nen geht offenbar als wesentlich langsamerer Prozeß vonstalten . Den eigentli­
chen Schub friede.pspolitischen Lernens haben nicht die beiden Weltkriege 
erzeugt. Das brachte offenbar erst die elementare Zerstörungskraft der Atom· 
waffe zuwege. Aber seit ihrem Ersteinsatz vergingen Jahrzehnte, bis man die 
Konsequenzen ernsthaft durchdachte. Heute scheinen wir am Beginn jenes 
Zeitabschnitts zu stehen, in dem das bisherige politische und militärische Den­
ken als anachronistisch erkannt und in der erforderlichen Weise revolutioniert 
wird. Sicher aber ist das keineswegs. 
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Eindringlicher Appell an Herrn von Hößlin und seine Freunde 
Die „Interessengemeinschaft ehemali­

ger deutscher Widerstandskämpfer" 
(IEDW) erfährt mit Befremden, daß der 
Bruder eines Widerstandskämpfers vom 
20. Juli, Herr von Hößlin, gegen die Wür­
digung der Teilnehmer des „N ational­
komitees Freies Deutschland" in der Ber­
liner Ausstellung deutscher Widerstand 
diffamierende Äußerungen gemacht hat 
(FR vom 20. 7. 1989 „Eklat bei Eröffnung 
der Berliner Ausstellung über Wider­
stand"). 

Er sagte, sie wären Landesverräter ge­
wesen und hätten mit den Feinden des · 
damaligen Deutschland kollaboriert. 
Ebensolche Vorwürfe werden seit 1945 
auch den Männern des 20. Juli gemacht. 

Wir verweisen auf geschichtliche Fak­
ten, daß die „Landesverräter" des 20. Juli 
mehrere Kanäle zu d~m in der Sowjet­
union gegründeten „Nationalkomitee. 
Freies Deutschland" hatten. Auch durch 
die Person des Oberstleutnants Caesar 
von Hofacker, . ein Neffe von , Claus 
Schenk von Stauffenberg, der vor dem 
Attentat am 20. Juli in Frankreich kon­
spirativ mit dem „Komitee Freies 
Deutschland für den Westen" ztisammen­
arbeitete, dessen Präsident unser Kame­
rad Otto Niedergall war. 

Otto Niebergall war zugleich als „Gene-' 
ral Gaston" Kommandeur der deutschen 
Freischärler in Frankreich, die bewaffnet 
an der Seite der Resistance gegen SS 
und Gestapo operierten. 

Wir appellieren eindringlich an Herrn 
von Hößlin und seine Freunde zu beden­
ken, daß Freisler und die Richter des so­
genannten Volksgerichtshofes die Män­
ner des 20. Juli ebenso als Landesverrä­
ter verleumdeten und sie beschuldigten, 
mit den Feinden des Reiches kollaboriert 
zu haben. 

Die Reaktion von Herrn Hößlin mache 
nochmals deutlich, wie in den J ahrzehn­
ten nach 1945 in der offiziellen Vermitt­
lung des deutschen Widerstandes die Be­
wegung „Freies Deutschland" kaum er­
wähnt wurde, es sei denn verzerrt und 

· verfälscht. In den zwei Jahren ihres Wir­
kens von 1943 bis 1945 war sie die zahlen­
mäßig größte und erfolgreichste Wider­
standsbewegung gegen das Hitlerregime 
und seinen Krieg, sie war die breiteste 
Bewegung mit einer Tiefenwirkung, sie 
hat das Leben vieler Menschen gerettet, 
vor allem deutscher Soldaten. 

Peter Gingold (Sprecher der IEDW), 
Frankfurt am Main 

Volksgerichtshofverfahren nach dem Endsieg angedroht 
Als damaliger Kriegsgefangener in 

einem Offizierslager in Algerien kann ich 
9:ie El"regung Graf Einsiedels über die · 
Außerungen des Generals Schmückle voll · 
verstehen (FR vom 26. 7. 1989 „Ist der, der 
sich von einer Verbrecherbande lossagt, 
ein Verräter?"). Offenbar gibt es Men­
schen, die durch die NS-· und Kriegszeit 
ohne Bruch hindurchgegangen sind: Sie­
he ihre Offizierskarriere unter welcher 
Fahne auch immer. 

Nach dem 20. Juli 1944 bekannten sich 
einige Offiziere in unserem Lager zu den 
Attentätern. Sie wurden aus der Lagerge­
meinschaft ausgestoßen: degradiert, von 
allen Veranstaltungen ausgeschlossen, je­
der Kontakt mit ihnen untersagt . Zwei 
von ihnen entrannen schwerverletzt 
einem Mordanschlag. Anderen wurden 
Prügel und - nach dem Endsieg - ein 

Ich w~r dabei 
Die verächtliche ·Äußerung des Gene­

ralleutnants a. D. Werner Rank, deutsche 
Kriegsgefangene in russischen Lagern 
hätten u. a. „jahrelang Kameradenverrat" 
betrieben, entspricht voll und ganz dem 
Charakter eines Unbelehrbaren (FR vom 
24. 7. 1989: „Der General bleibt dabei: Ka­
meradenverrat") . . 

Ich war vom 20. Juli 1944 bis Dezember 
1948 in russischer Kriegsgefangenschaft 
und gehörte im Lager Kiew dem „Natio­
nalkomitee Freies Deutschland" als akti­
ves Mitglied an. Bekannte mich zur SPD. 

Wir ehemaligen Kriegsgefangenen 
können auf Grund unserer traurigen Er-
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Verfahren vor dem Volksgerichtshof an­
gedroht. 

Die Offizierskameraden, die sich als 
Spitzel der „Lagergestapo" betätigten, als 
Mitglieder von „Ehrengerichten" Feme­
urteile fällten und unter dem Schutz der 
Nacht ihre nicht mehr endsieggläubigen 
und führertreuen Mitgefangenen zu er­
morden suchten, gingen bei ihren Aktivi­
täten kein „Risiko" ein: Niemand hat sie 
nach ihrer Rückkehr je belangt wegen ih­
rer Untaten. 

Die Opfer . des Kameradenterrors wie­
derum wurden nie als solche anerkannt: 
Es habe sich um persönliche Auseinan­
dersetzungen . gehandelt, und etwaige 
Übergriffe seien nicht von Parteidienst­
stellen veranlaßt worden. 

Christian Dethleffsen, Pinneberg 
Frankfurter Rundschau v.5.8.89 

lebnisse sagen, daß wir keinen „Kamera­
denverrat" betrieben haben. Das Gegen­
teil war der Fall, wir wollten den Men­
schen helfen, wir wonte:h retten, was 
noch zu retten war, dem grausamen, 
sinnlosen Krieg ein Ende bereiten und 
Deutschland vor der totalen Zerstörung 
bewahren. Wir wollten den Weg frei ma­
chen für ein „unabhängiges, einheitliches, 
demokratisches parlamentarisches 
Deutschland", in dem die Menschen frei 
sein sollten von Ängsten vor einer Wie­
derholung der „Schreckenszeit von 1933 
bis 1945". Das waren die ehrenvollen Ziel­
setzungen des „Nationalkomitees Freies 
Deutschland". Josef Hemmerle, Offenbach 

Frankfurter Rundschau v. 31.7.89 



"Wenn einer mit Vergnügen in Rein und 

Glied zu einer Musik marschieren kann, 

dann verachte ich ihn schon; er hat sein 

großes Gehirn nur aus Irrtum bekomnen, da 

für ihn das Rückenmark schon völlig genü­

gen würde. Diesen Schandfleck der Zivili­

sation sollte man so schnell wie m3glich 

zum Verschwinden bringen. Heldentum auf 

Konunando, sinnlose Gewalttaten und die 

leidige Vaterländerei, wie glÜhend hasse 

ich sie, wie gerrein und verächtlich er­

scheint mir der Krieg; ich möchte mich 

lieber in Stücke schlagen lassen, als . . 

mich an einem so elenden Tun beteiligen! 

Töten im Krieg ist nach nEiner Autf assung 

um nichts besser als gewöhnlicher Mord". 

(Albert Einstein} 
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Inschriften: Opfer 

Stahlhelm und Zentralverein deutscher 
Staatsbürger jüdischen Glaubens 
Wir werden vom "Stahlhelm" um Aufnalune 
folgender Erwiderung gebeten: 
"Der Zentralverein deutscher Staatsbürger 
jüdischen Glaubens hält es für notwendig, 
sich nochmals gegen den Stahlhelm, Bund 
der Frontsoldaten, zu wenden ... 
Wir haben schon einmal erklärt, daß wir 
vor dem Soldatentod der jüdischen Kriegs­
opfer mehr Achtung haben als gewisse 
Leute, die sich nicht entblöden, ihre ge­
fallenen Glaubensgenossen zum Gegenstand 
ihrer Propaganda zu machen. Nachdem dies 
aber geschehen ist, halten wir es zur 
Aufklärung der weitesten Kreise im deut­
schen Volke für notwendig, an dieser 
Stelle mitzuteilen, daß nicht 12 000 
jüdischen Staatsbürger im Weltkriege auf 
deutscher Seite gefallen sind, sondern 
nur 5827, d. h. nicht ganz 1. v. H. der 
gesamten jüdischen Bevölkerung Deutsch­
lands. Dagegen sind von der übrigen 
deutschen Bevölkerung 1 800 000 Mann oder 
rund 3.v.H. der deutschen Bevölkerung 
gefallen. Hieraus ergibt sich klar und 
deutlich, daß die jüdischen Staatsbürger 
gar keine Veranlassung haben, mit ihren 
Gefallenen Propaganda zu machen, denn das 
übrige Deutschland hat ja im Verhältnis 
zu den Juden sogar dreimal so stark ge­
blutet ... 
Leserbrief aus der Braunschweiger Landes­
zeitung v. 3. August 1924 

Nach dem I. Weltkrieg überlebte die Vor­
bildlichkeit trotz. des verlorenen Krieg­
ges. Nachdem auch der II. Weltkrieg ver­
loren war, so 11 te man erwarten, daß die 
Vorbildlichkeit der Kriegstoten aufge­
geben wäre. Sie karmt aber dennoch als 
indirekt ausgesprochener Appell zur Nach­
folge vor. 
z.B.: "Sie gaben ihr Alles/ Ihr Leben­
Ihr Blut/ Sie gaben es hin/ mit fleißigem 
Mut/ FÜr uns!" 

•Visio.n tints sttrbtn.ltn Kritgm• htißt Jim Kitscl1po11kart~ as U... Ersttn Wtltkritg ! 

, Kitsch-Lexicon von A - z 
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Von 100 Toten 
waren im 
Ersten Weltkrieg: 
95 Militärpersonen und 
5 Zivilisten 

Zweiten Weltkrieg: 
52 Militärpersonen und 
48 Zivilisten 

Koreakrieg: 
16 Militärpersonen und 
84 Zivilisten 

Vietnamkrieg: 
8 Militärpersonen und 
92 Zivilisten 

w. Schwarnbom/K.-M. Verch: 
Handbuch für Kriegsdienstverweigerer 

Ql m t I i dJ e .r ~ e i l. 

S e. f a n n t m a cfJ n. n g e u. 
6tdru:rttctenbc5 ~mcrarrom:nanbo 

. „ X. ~rctccfoqi~. · -Pamioticr, bfn 2. ~Mi l .9Iti. 
!.bL !b1t1t~r. e„~r. 306. 
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. . bctnffcnb 

~erfJot bes öffenfüdjen ~u~fteIIens von So!batenoriefen 
.. 'l!uf @runb ~t §§ 4 unb . 9 b~ ~mi§if C;m @eft~~ llbcr bm ~c{a~runs~ 
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Braunschweiger Anzeiger v. 9. Juli 1916 

Kriegerdenkmal 1914/18, 1939/45; Isenbüttel 



Gesellschaftliche Phänanene best.imlen die 
unterschiedlichen Beobachtungen ~ier 
Sol~ten in den weltkriegen I und II 
Der 19jährige Schüler Karl Schreiber 
(Inf .-Rgt. 171) notiert am 6 .11.1914 in 
sein Tagebuch: "Ein ganz trauriger Marsch 
war das. Mit aufgepflanztem Bajonett zo­
gen wir in dichtem Nebel über das 
Schlachtfeld (?) der letzten Tage. Da war 
( ... ) zertrürrrrertes Gehöft ( ... Schw) eine 
und Kühe lagen daneben, dann kam, Herr 
erbanre dich, der erste Tote! Ein Eng­
länder. Ich sah nach der Wunde, und ein 
Grauen überkam mich zum Erbrechen. Eine 
Öffnung wie in 5-Mark-Stück ging von 
einer Schläfe durch den Kopf zu anderen 
Schläfe und der Schädel war nach allen 
Seiten hin auseinandergespalten. Tränen 
traten mir in die Augen. Es war ja zu 
gräßlich. Dann kam noch ein Engländer und 
ein Franzose. Massengräber waren viele 
da. ( ••• ) Da kam schon unsere Feuerprobe . 
( • • •) II 

Der 2ljährige Schüler Helmut Gilbert, 
Oberschütze im Landes-Schützen-Bataillon 
395 notiert nach der Ankunft in Rußland 
in sein Tagebuch: 
"l. September 1941 Am Dnjepr . ( ... ) Die 
Ortschaft ganz zerstört, ebenso der 
Bahnhof. Verlumpte und ausgehungerte 
Menschen starren gleichgültig. 
3 . September 1941 Wir werden in Garel 
ausgeladen. Die Stadt ist vollkarrren zer­
stört. Auf Lastwagen verladen geht es 
weiter auf einer sehr guten Rollbahn 
( ... ) Die ersten Gefangenen kamen ent­
gegen, vertierte, dumpfe Gesichter ( •.. ) 
Wir nehmen Quartier in einem kleinen 
Dorf. Die Kirche ist ganz zerschossen, 
davor frische Soldatengräber. Über allem 
der schwere Hauch des russischen Sarrners. 
8. September 1941. Trarm:lfeuer auf die 
Stadt Tschemigoff. Stukas und Bomber 
greifen ein. Ein Inferno! 13.45 tritt die 
Kanpanie zum Angriff an. Die erste rus­
sische Stellung geräumt. Am Stadtrand er­
bitterter Widerstand der Russen. Meine 
Feuertaufe. Ich töte den ersten Russen. 
Wir erbeuten die erste russische Batte­
rie, die wir im Sturm nehmen. Iwan türmt 

·wie er kann ... " 
Während Schreiber das Schlachtfeld mit 
heftigen Gefühlen und körperlichem Aufbe­
gehren erlebt und die sich eingeübten 
Feindbilder verflüchtigen, bleibt die 
Sprache Gilberts knapp und distanziert; 
die frenrlen Menschen werden ohne Anteil­
nahme mit einem gewissen Abscheu be-
schrieben. Die Vernichtung von Menschen 
erfolgt mit der Sachlichkeit eines tech­
nischen Vorgangs. 
in: Peter Knoch 

Gewalt wird zur Routine 
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Kriegerdenkmal 1914/18, 1939/45: Wenden 
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Propaganda für Opferbereitschaft 

Mit der l<dF-Sparkarte' wurde schein­
heilig das Ziel, einen eigenen l<dF­
Wagen' zu ersparen, vorgegeben. Statt 
'Volks' -Wagen zu bauen, verfolgte das 
staatsof f iziel le Betrugsmanöver, über­
flüssige Kaufkraft, die wegen der enonren 
RÜStungsinvesti tionen auf den überteuer­
ten und leergef egten Konsumgütennarkt um­
herirrte, abzuschöpften. Von den Sparern 
erhielt keiner einen Wagen. Nicht wenige 
lernten allerdings die Fahreigenschaften 
ihres Sparziels noch vor Kriegsbeginn 
kennen. In Kübelwagen wurden sie an die 
Fronten gekarrt. 
Ulrich Kubisch: Aller Werkswagen 

} •114-----· ---------· ·. .. ----„--~-,....,,-~.L 

u. Kubich: Aller Welts Wagen 

Hilf auch Du mit! 1943/44 
Zunächst propagiert der NS-Staat mit 
Hilfe eigner Frauenverbände (NS-Frauen­
schaft) die Rolle der Frau in Haushalt 
und Familie und bucht den Rückgang der 
Zahl erwerbstätiger Frauen als Erfolg 
staatlicher Planungsmaßnahrren (Ehestands­
darlehen) . Seit März 1943 müssen in zu­
nehmendem Maße dienstverpf lichtete Frauen 
die durch Einberufung zur Wehrmacht und 
Kriegsopfer gerissenen Lücken in kriegs­
wichtigen Betrieben und in der Landwirt­
schaft, soweit sie nicht durch Kriegsge­
fangene und ausländische Zwangsarbeiter 
geschlossen werden, ausfüllen. Nahezu 
restlos fallen dabei die arbei tsrecht-
1 ichen Sonderregelungen zum Schutz der 
Frau (Verbot von Nachtschicht, Unterta­
gearbeit, Schwerarbeit) den Bedingungen 
des totalen Krieges zum Opfer. Den 
Widerspruch zwischen kriegswirtschaft-
1 icher Dienstverpflichtung der Frau 
einerseits und den von der Ideologie ver­
langten FÜrsorge- und Schutzrraßnahrren des 
NS-Staates zugunsten der 'deutschen Frau' 
kompensiert die Staatspropaganda durch 
die Beschwörung des Opfers, das der 
Frontsoldat bringt. 
Anschläge 
Politische Plakate in Deutschland 
1900-1970 
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Die Zeit ist hart, aber der Sieg ist 
sicher 1917 
Generalfeldmarschall Paul von Hindenburg 
(geb.1847) genießt seit dem Sieg über die 
Russen bei Tannenberg (1914) eine ans 
Mythische grenzende Popularität . 

Anschläge - Politische Plakate in Deutschland 
1900-1970 



Gebiete: Kriegsgebiete 

Ausdehnung der Schlachtfelder 
Nach dem Krieg 1870/71 war es noch 
rnög 1 ich, die Schlachtfelder einzeln 
namentlich aufzuzählen; nach dem I. 
Weltkrieg verschwand dies aufgrund ihrer 
Vielzahl. 
Die Tradition, die Schlachtfelder aufzu­
führen, wurde nach dem II . Weltkrieg in 
Meine wieder aufgenonmen. 

Kriegerdenkmal 1939/45; Meine~ 
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Gebiete: Verlorene Gebiete 

Zur Weihe des Kolonialdenkmals in 
Braunsd'Meig 
"Da kam der Krieg. - wütend fielen feind­
liche Horden in die deutschen Gebiete 
ein. Sinnlose Zerstörung, brutale Gewalt 
war ihre Losung. Der Farbige mußte es 
erleben, wie Weiße gegen Weiße zu Felde 
zogen. Unerschüttert, mit unvergleich­
lichem Heldenmut und einer Zähigkeit, die 
die Welt aufhorchen ließ, fochten überall 
die deutschen Schutztruppen - gegen einen 
Feind, gegen den sie nicht bestinmt wa­
ren. Lettow=Vorbecks Heldenzug riß selbst 
die feindlichen Engländer zur Bewunderung 
hin. Doch niemals wäre ein solcher Wider­
stand m3glich gewesen, wenn nicht der 
schwarze Mann in freiwilliger echter 
Treue zu seinem deutschen Herren gestan­
den hätte! 

Wohl an die fünfzig Banner und Standar­
ten flatterten lustig im Winde und zeug­
ten von Deutschlands großer Vergangen­
heit, wie dem Willen seiner Jugend 
gleiches für die Zukunft zu erringen. 

Der Redner gedachte der treuen Gefal­
lenen, die unter dem Kreuz des Südens in 
wüstensand und Steppenbrand ihr Grab ge­
funden hätten im Kampfe für deutsche Ehre 
und Achtung. 

Pastor Brutzer nahm darauf das Wort: zur 
Weiherede: 'Der IÖNe, als das Sinnbild 
afrikanischer Wildheit, mahnt an die har­
ten Kämpfe der Schutztruppe, die selber 
mit der Tapferkeit und Kühnheit eines 
IÖNens gefochten hat."' " 
Braunschweiger Landeszeitung v. 15. Juni 
1925 (Auszüge) 

Gedenksteine Ehrren 

Keine Spur von Optimi.snus 
Nicht nur räumlich sind die Gedenksteine/ 
Denkmäler der verlorenen Gebiete in der 
Nähe von Kriegerdenkmälern anzutreffen. 
In ihnen wird über die verlorene Heimat 
geklagt und die Erinnerung an sie wach­
gehalten. An die Toten der Vertreibung 
wird erinnert. Vergeblich klingt eine 
Spur von Optimismus durch. Statt dessen 
steht die revanchistische Forderung im 
Vordergrund, Gebiete wieder deutsch wer­
den zu lassen, die sich heute zumeist un­
ter FQlnischer Herrschaft befinden. 
An einen anderen Anlaß, nämlich den Bau 
der Grenze zwischen den beiden deutschen 
Staaten, erinnert ein Denkmal nahe der 
Grenze. 
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Kolonialdenkmal 1914/18; 

Denkmal Sehladen 



Kolonial=Oenkmal in Braunschweig 
"Wir werden . . . rastlos arbeiten an der 
Wiedererlangung unserer uns ungerechtex::- · 
weise durch den Schandvertrag von Ver­
sailles a.bgenonmenen Kolonien ... Dauernd 
und verloren ist aber nur das, was man 
selber aufgibt!" 

Deutsches Blut rrruß wieder in deutschen 
Adern rollen, erst dann wird Deutschland 
eine Auferstehung erleben und von der 
Maas bis an die Memel, von der Etsch bis 
an den Belt wieder ein Volk, ein Herz, 
ein Vaterland sein. Ist dann das deutsche 
Volk in deutschen Landen wieder frei, 
dann wollen wir Kolonialkrieger und alle, 
die mit uns eines Sinnes sind, von allen 
Bergen und Kirchtürmen Deutschlands 
herunterrufen: Gebt uns unsere durch den 
Schandvertrag durch Versailles geraubten 
Kolcnien wieder! II 
Braunschweiger Landeszeitung v. 1 . April 
1925 (Auszüge) 

Frankfurter Rundschau v. 8 . 7 . 89 

Hupka: Rechte für 
Deutsche festhalten 
BONN (dpa) Die Landsmannschaft 

der Schlesier erwartet von der bevor­
stehenden Polen-Reise von Bundes­
kanzler Helmut Kohl eine Anerken­
nung der Volksgruppenrechte der dort 
lebenden Deutschen. 
· Warschau müsse eine solche Rege­
lung schriftlich und verbindlich fixie­
ren, mündliche Zusagen reichten nicht 
aus, sagte der Vorsitzende der Lands· 
mannscha!t, der frühere CDU-Ab­
geordnete Herbert Hupka, am Don­
nerstag vor Journalisten in Bonn. 
Wenn Kohl dies nicht erreiche, sei 
seine Reise äuch kein Erfolg. 

Außerdem müsse Warschau sich zur 
"Schuldverstrickung" in die "Verbre­
chen der Vertreibung" bekennen. 

Braunschweiger Zeitung v. 21.7.89 

Oberbürgermeister Adenauer 
\"i:qiMi.sid~nt Uer 
l ~ut~lcn ~olumnl• 
~~~dl!W.iu:ut 

\~lcwF_....\ft ..... H•1tpr._„u.--1.,.t'll'kc. 

0. GNdJ•e V'"k br•dic ,;.,,_..._ 

"Unsere Enge ist eine Hauptquelle unserer 
Nöte. Das deutsche Volk braucht Koloni­
en." Originalton Konrad Adenauer v,or dem 
II. Weltkrieg, Viezepräsident der Deut­
schen Kolonialgesellschaft. 

M. 0 . Hinz/H. Paternann/A. Meier (Hrgs .) : 
Weiss auf Schwarz 

Weiss auf Schwarz, 100 Jahre Eirunischung 
in Afrika. 
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Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge 

Gemeinsamkeiten von Waffen-SS und 
Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge. 
Distanzierungen. 

Trauer oder Selbstentschuldigung 

;,Keine· befriedigende Antwort;' Volkstrauertag 
Wlrb.el um HIAG-Beltrltt zum 

Volksbund Deutsche KrlegsgrlberfUrsorge 

: Dei Bundesverband der Soldaten der ehema• 
ligen. Waffen-SS (HIAG) ·hat .,. im vergangenen 
August . • durch "Erklärung seines · Beitritts• . die 
MilgH_e~s~~f( Jm:. Yolk~_bund ,Deuts~c Krfegs­
gr,ä})erfürsorge· erworoen •. : Das: bestäligte . der 
Yolksbu11d, ,° der seinen. ·Sitz Jn. Ka"ssel h·a.t, ·nad1 
öffentlichen ·, I?rotesten;·. auch .. seifen~ · der . Stadt • 
. Nach . den Wortei,. . des· Kasseler Oberbürgermei­
·st~rs·, Hans Eichel nahm der Volksbund über 40 
.Jahre nach„Krlegsende _. eine yereinigung .in sei· 
ne· Reihen· auf, . die · dem . breilen Konsens, · auf 
dem.' die ·:Arbeit- des •.Volksbundes im · In- . ·und · 
AtiStand·: · beruhe~: störend entge·genstehe. · Der 
tandrat· des Landkreises "Kassel,- Willi. Eiermarin, 
der: zugleich_· Kreisvorsi~z~nd~r des· -Volksbundes 
ist, . kündigte· den. Rückt.ritt von seinem Amt im 
V.olksbund an, falls der Volksbund die Mitglf ed· 

' sch~ft .der· H~AG nicht rückgängig mache. Ein 
Sprecher:: -des . Volksbundes rechtfertigte · die 
HIAG-Mitglie.dschaft zun.ächst mit den . :VVorten, 
daß: sich· der -Volksbund ohne Unterschied 1,1m die 
Gräber „aller Kri.egstot~n zu . s·o~gen habe. 
; :Der · Lan<3esverband Berlin ~ des · Volksbundes 
appelliert~ . daraufhin ebenfalls an die Verbands­
s.pitie; die Aufnahme der HIAG rückgängig zu 
machen •. Der Geschäftsführer des Landesverban­
des; Heinz : Volkmann, erläuterte, · seinen Mft­
gUedern gehe es nicht um d.ie Diskriminierung 
.von• Soldaten, sondern um die .Rettung der sau­
beien Sache, die die Kriegsgräberfürsorge zu lei­
sf en liat•. Der Bundesverband habe die Aufnah­
me. der HIAG .ohne demokratischen Prozeß•. be· 
schlossen. Dagegen hätten sich auch die Landes· 
verbände in Bremen, Koblenz und München ge-
wandt. · . . · . . ' . 

Der Vorsitzende des Direktoriums des Zentral­
rats · der Juden in Deutschland, Werner Nach­
mann, bat in einem Schreiben an den Präsiden­
ten · . des Volksbundes ·. ~m · Stellungnahme und 
ste l ~te .eine Oberprüfung. unserer bisherigen Zu­
sammenarbeW in A1:1ssicht. Die jüdischen Ge­
meinden beschlossen aufgrund· der deneitigen 
Sachlage,· an · den voni Volksbund organisierten 
gemeinsamen Gedenkfeiern am Volkstrauertag 
nicht teilzunehmen. 

Inzwischen hat. die HIÄG 'nach Mitteilung des 
Volksbundes . • be!lntragt, ihre . Mitgliedschaft im 
Volksbund ·solange . als gegenstandslos zu be· 
trachten, bis die gegen den Verband im Verfas·· · 
sungsschutzbericht Hessen · 1985 aufgestellten Be-· : 
hauptungen - .· die nach Auffassung der HlAG 
nicht den Tatsachen . entsprechen - widerlegt 
sind·,· um verhindern zu helfen, .daß der Volks· 

. ~und .Deütsche Krlegsgräberf ürsorge . im tages· 
u~d parteipolltist::hen Streit. Schaden erleidet•. 
Der Volksbund habe dem Antrag .entsprochen, 
.so daß sich rechtlich 'die Frage nach der Mit· 
"glledsc:haft nicht mehr stellt•. 

Werner Nachmann erklärte dazu auf Anfrage, 
daß diese Verlautbarung·. des Volksbundes in 
keinerlei Hinsicht : als eirie .' befriedigende · Ant­
wort auf sein · Protestschreiben betrachtet werden 

.könne, sondefn noch mehr Fragen aufgeworfen. 
habe. 

14 .11. 86 
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Der Tag der Mahnung 
zum Frieden: 

Wir gedenken .„ . 
· der Opfer von Krieg und Gewalt: 
der Soldaten, die in den beiden Welt­
kriegen gefallen, ihren Verwundungen 
erlegen oder in Gefangenschaft gestor­
ben sind, 
der Männer, Frauen und Kinder, die 
durch Kriegshandlungen ihr Leben las­
sen mußten. 
Wir gedenken 
derer, die um ihrer Überzeugung oder · 
ihres Glaubens willen Opfer der Ge­
waltherrschaft wurden, und derer, die 
eines gewaltsamen Todes sterben 
mußten, weil sie einem anderen Volk 
angehörten oder einer anderen Rasse 
zugerechnet wurden. 

Wir.gedenken 
der Männer, Frauen und Kinder, die in 
der Folge des Krieges, der Aufteilung 
Deutschlands und Europas ihr Leben 
verloren. 
.Wir trauern 
um die Toten aller Völker, die unter 
beiden Weltkriegen gelitten haben. 

Wir trauern 
um die Opfer des Terrorismus. der poli­
tischen Verfolgung, der Kriege und 
Bürgerkriege unserer Tage. 
Wir trauern, 
doch wir leben in der Hoffnung auf Ver­
söhnung unter den Menschen und Völ­
kern und auf Frieden in der Welt. 

KriegsgräberfÜr$orge, 
Stimne und Weg 3/1988 



Die Opfer und ihre Buchhalter 

Über 120 Millionen Menschen 
bezahlten die beiden großen 
Kriege des Jahrhunderts 
mit Leben oder Gesundheit 

Erster Weltkrlea: 

Gefallene deutsche Soldaten . 

Vermißte deutsche Soldaten 

Gefallene und vermißte Soldaten der übrigen Welt 

Verluste der Zivilbevölkerung der Welt 

Menschenverluste im Ersten Weltkrieg, insgesamt: 

Zweiter Weltkrieg: 

Gefallene deutsche Soldaten (einschl. Österreicher) 

Vermißte deutsche Soldaten (einschl. Österreicher) 

Verluste der deutschen Zivilbevölkerung 

Verluste durch Vertreibung und Verschleppung 

Verluste der Zivilbevölkerung in Österreich 

Verluste der deutSchen Zivilbevölkerung 

durch politische, rassische und religiöse Ver1olgung 

Deutsche Verluste insgesamt: 

Verluste der Streitkräfte Italiens · 

Verluste der Zivilbevölkerung Italiens 

Verluste der Streitkräfte der westlichen Alliierten 

(ohne die Vereinigten Staaten) 

Verluste der Zrvilbevölkerung der' westlichen Alliierten 

Verluste der Streitkräite der ost- und 

südosteuropäischen Länder (ohne die Sowjetunion) 

Verluste der Zivilbevölkerung der ost- und 

südosteuropäischen Länder (ohne die Sowjetunion) 

Verluste der sowjetischen Streitkräfte 

Verluste der Zivilbevölkerung der Sowjetunion 

Verluste der Streitkräfte der Vereinigten Staaten 

Verluste der Streitkräfte der übrigen Welt, 

insbesondere in Ostasien . 

Verluste der Zivilbevölkerung der übrigen Welt, 

insbesondere in Ostasien 

Vermißte des Zweiten Weltkrieges, 

soweit als verstorben · anzusehen 

1937000 

100000 

7200000 

500000 

9737000 

31.00000 

1200000 

500000 

2251500 

24300 

300000 

7375800 

313000 

165700 

610000 

690000 

1000000 

8010000 

13600000 

6700000 

229000 

7600000 

6000000 

3000000 

Menschenverluste Im Zweiten Weltkrleg, Insgesamt: 55293500 

Kriegsbeschädigte des Ersten Weltkrieges 

Kriegsbeschädigte des Zweiten Weltkrieges 

21100000 

35000000 

"Ein Stück Heimat in der Fremde"? 
Warum gingen sie hinaus? 
Was suchten sie? 

Deutsche Kriegsgräber 
aus dem Ersten 

und Zweiten Weltkrieg 

in ober SO 
. Ländern: 

·Ägypten, Äthiopien, Afghanistan, Albanien, 
Algerien, Angola, Argentinien, Australien, Bar­
bados (Insel), Belgien, Benin, Bulgarien, Bun­
desrepublik Deutschland, Burundi, Chile, Chi­
na (VA), Dänematk, Deutsche Demokratische 
Republik, Finnland, Frankreich, Ghana, Gibral­
tar, Griechenland, Großbritannien, Hongkong 
(Brit. Kronkolonie), Indien, Indonesien, Irak, 
Iran, Irland, Island, Israel, Italien, Jamaika, Ja­
pal'J, Jordanien, Jugoslawien, Kamerun, Kana­
da, Kenia, Kerguelen (Insel), Kongo {VR), Liba­
non, Libyen, Luxemburg, Madagaskar, Malawi, 
Malaysia, Malta, Marokko, Mosambik, Namibia, 
Niederlande, Norwegen, Österreich, Panama, 
Polen, Portugal, Ruanda, Rumänien, Sambia, 
Saudi-Arabien, Schweden, Schweiz, Senegal, 
Sierra Leone, Simbabwe, Sowjetunion, Spa­
nien, Sri Lanka (früher Ceylon), Südafrikani­
sche Union, Südv.ietnam, Syrien, T.ansania, 
Togo, Trinidad-Tobago, Tschechoslowakei, 
Türkei, Tunesien, Ungarn, Uruguay, Vereinigte 
Staaten von Amerika, Zaire, Zypern. 

Stimne und Weg 3/88 
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Hinter 1918 zurück: 
Alte Liebe rostet nicht. 

Afrika 

Gräber in Südwest 

Jeder Besuch deutscher 
Soldatengräber in Süd­
westafrika ist beeindruk· 
kend. Die Anlage und 
pflegliche Erhaltung die­
ser Gedenkstätten wird 
bezirksweise von ehren­
amtlichen Beauftragten 

Jahren viele Soldaten der 
Deutschen Schutztruppe 
hier draußen den Tod ge· 
funden haben. Und noch 
eins bewegt den Besucher 
aus Deutschland: Die hier 
Bestatteten fielen zum 
großen Teil in den Auf· 

der "Kameradschaft Deut­
scher Soldaten" wahrge­
nommen, die Mittel dafür 
werden von der de~tschen 
Volksgruppe aufgeb'~acht. 
Da das heiße KliJ'T1a, oft 
jahrelange Trockenheit 
und der karge Boden, 
bischen Blumenschmuck 
und dauerhafte Grünpflan· 
zung nicht zulassen, sind 
die in Stein eingefaßten 
Gräber sauber mit Kies 
abgedeckt. Meist 
schmückt das Eiserne 
Kreuz mit dem Namens· 
schild des Gefallenen das 
schlichte Grab. Nicht nur 
in den größeren Städten, 
auch in kleinen Orten und 
in Wüste und Busch, ja 
selbst dort, wo weit und · 
breit keine deutschen Be· 
wohner ansässig sind, ste· 
hen - oft am Ort eines Ge· 
fechts in einsamer Wildnis 
- die stummen Kreuze. An 
den Geburts· und Sterbe· 
daten der Gefallenen wird 
- wie auf den europäi­
schen und nordafrikani· 
sehen Soldatenfriedhöfen 
- dem Besucher eindring· 
lieh bewußt, in wie jungen 

, s.tä~den zu Beginn dieses 
'Jahrhunderts, also vor 
rund 80 Jahren. Und den· 
noch: Kein Verfall, keine 
Schändung der Gräber, 
selbst in den ausschließ­
lich von Hereros, Owam· 
bes oder Hottentotten 
(den damaligen Aufständi· 
schen) besiedelten Gebie­
ten! Im ganzen Lande -
auch in reinen Eingebe· 
renenorten - keine Kirche 
ohne Gedenktafel für die 
im Ersten Weltkrieg Gefal­
lenen, die „für Kaiser und 
Reich" ihr Leben gaben. 
Die geschichtlichen Ge­
bäude und die Eri:rµie­
rungsstätten an die deut· 

·sehe Zeit - so der „Reiter 
von Südwest" und die Al· 
te Feste in Windhuk, das 
Lüderitzdenkmal auf der 
Haifischinsel von Lüderitz­
bucht, der Franke-Turm in 
Omaruru, das alte Fort 
Namutoni in der Etoscha­
Pfanne und viele, viele an­
dere wurden, ebenso wie 
die Denkmäler für die Ge· 

Wie gleich sind Täter und Opfer? 

·oas Erleben äußerster Not und Gefähr­
dung an der Front, in den Luftschutzkel­
lern, _in Konzentrationslagern und Ker­
kern verbindet viele, die überlebten. Viele 
haben das. Bedürfnis, sich dessen gemein­
~~m ~u erinnern und ~erer zu gedenken, 
d1e diese Schrecken nicht überstanden. 
Bei solchen Anlässen, zum .Beispief -am 
Volkstrauertag. werden auch Uniformen 
getra~en. ~ber es ist wichtig zu wissen: 

· fallenen, von der Mandats· 
macht zu „nationalen Mo· 
numenten" erklärt und 
stehen unter dem beson· 
deren Schutz der Republik 
Südafrika (die selbst in 
zwei Kriegen gegen 
Deutschland gekämpft 
hat!) . 

Das sind nicht Veteranen, Traditionshan­
sel, nicht Studente~ „in Wichs'" wie vor 
1933. ~ sind neben den Soldaten der 
Bundeswehr meist Angehörige des Roten 
~eu~es u?d . dex: Feu.~mvehr; alles Orga­
n~sa tianen, d1e sich fui: das Gemeinwohl 
einsetzen. 

Positionspapier "Ver­
söhnung und Frieden" 
Frankfurter Rundschau 
12. Okt. 1988 Stinrne und Weg 3/88 

So i;vi.]J1~clen Mö:rcler und Opfer glieichgestellt 
Nationales Mahnmal für Verfolger und Verfolgte 

Die Forderung der VVN-BdA und 
anderer Verfolgtenverbände nach Er· 
richtung eines zentralen Mahnmals 

· für die Opfer des Faschismus in der 
Bundeshouptstadt ist viele Jahre alt. . 
Vor zwei Jahren griff sie Prof. Horst 
Ehmke (SPD) ouI und unterbreitete 
einen Vorschlag für eine ständige 
„Erinnerungsst:ilte an die Jahre der 
nationalsozialistischen Gewaltherr­
schaft". 

Sogar die Wende-Regierung nahm 
sich der Sache an, allerdings unter 
Verfäl~chung der ur~priinglichen 
Idee. Für September 1983 lud sie eine 
Reihe von Verbänden ·zu einer Be· 

r;1)rechung darüber ein. Nur nicht die 
\JIV)J-Bd.A und die Arbeilsgemein· 
sch~ verfolgter Sozi.ild.cinokrnten 
(AvS). Die 1\vS erfuhr erst Im Okto· 
ber durch unser Präsidium davon, 
daß a:n 14. September eine solche Be­
sprechung stnttgeiunden halle. 

50 

Erstaunt und enttäuscht schrieb 
sie an das Bundeskanzleramt: "Wir 
bedauern, dnß Sie die Verfolgtenor· 
ganisali„nen der ArbeiterbewegunP,, 
deren ~Iitglieder In den Jahren 1933 
bis 1945 die Hilupllast der politischen 
Verfolgung und des Widerstandes ge· 
tragen haben, die AvS und die VVN, 
nicht berücksichtigt haben." 

FUr unsere Organisation führte das 
Mi.~g~ied u~seres geschäftsführenden 
Pras1dums Dr. Max Oppenheimer 
dort u. a. aus: 

"Das immer weitere Abrücken von 
dem ursprünglichen Konzept wirft 
natürlich die Frage nur, wie man es 
in Sonn mit der Anerkennung der 
Widerstandskämpfer und der Opfer 
des Faschismus hält. 

Man muß sich im klaren sein, daß 
es nicht möglich ist, eine Gedenkst1it· 
te z_u _ errichten, die gleich::eitig die, 

Verfolger und die Verfolgten m ei· 
nem Atemzug ehrt. Wer Bitbum mit' 
Bewußtsein erlebte, der weiß" wie 
peinlich und im Grunde unmÖgiich 
solche Versuche enden. 

Dcch gerade Bitburg und der nnch· 
trügliche Abstecher nach Uergen·Bel· 
sen machte uns mißtrauisch, ebenso 
~~·ie die Ab~limmung im Bundesla~ 
uber das SS·Treffon In Nesselwon~ 
oder die Herilusnnhme der SS aus 
der Gruppe der rechtsradikalen 
Organisationen im Verfassungs· 
schutzbericht. Diese schriltv.·eise Re· 
hnbillt!erung derer, die soviel Elend 
über unser Volk und die Völker Euro· 
pos buchten, ist es, die uns als Opfer 
des Faschismus zum Protest heraus· 
fordert. antifaschistische 

rundschau 2/86 

Bundesrepublikanisches 
Selbstverständnis •.. 



..• und seine Praxis. 

f~~ • r\ n a . fi' 
lQ)o® u \j0)·tlo~u2}u\~G1 ~ ~.fü0~Jc:0~bOG""u~~ ::::: 
©~Ö® ~~fäi{·~ouu=~§ ~u0u~0ou~®du@~·~ 
Eklat bei Gedenkstunde des Volksbundes 

Deutsche Kriegsgräberfürsorge im l<loster Arnsburg 

"Mortul vlventcs oblJgant•• (Die 
Toten v~rpflJchtcn die Lebenden) 
mahnt. eine InschrJtt Im K:ipllcl-

. saal des ~hcm:illGcn Klosters Arns­
bur~ bei Llcjj'Jö Hessen. Das no7 
TcfiündctcZistcrzlcnscr:Klostcr Ist 
heule eine Krlc~scräbcrst:illc des 
"Volksbundes Deutsche Krlegsgr5-

- ber!Ursorge". lm Krc\i1.gang wur-
...!!sn <t ~O.J<r~ci:staJ.c.Au.Ldcn_~ !sls~ 
.Alircid.,....Ilil.diD.ccn..un.d...C kli~tl . b.<::... 
n:.Wct, d:iruntcr 01 1'„raccn und 

sec s M!inncr nus dem NS­
Zw:lngs:'lrbeJlsl:ti:er Hlrzcnhaln, dlc 
am 2G. Mnrz 1915 hcf mUic-kf~C'tt er· 

1"t;HJCrw\Jrdcn. Der Vofül>un~ 
zeichnet sie als ,,O_pf rr der q _ct\tci=.. 
p~·. D:iß diese M"c.n:achcn in w3hr· 

. bclLYon....rts_r W:1UC'n-SS f'!~h~~!1_: 
-~~mrdcn, hat dlc l\rcil;vercuu;:unc · 
Gießen der VVN / Dund dc.-r Anll• · 
fa:r;chislcn 1!>80 Jn einer Dokumcn~ 
talion nachi:cwlcscn. l2..Qth_d~ 
SS::.0.PJcr.n_:;s_hrl_!\l :;Ich ci!:r_ \!.'2.L~ 
bunslrüth~rpJlJslüst zu_!i~ 
Am Volkslraucrtac des vcrganJ;c­
nen Jahres wlc:r>cn bcl der Trauer· · 
tcicr des Volksbundes Im Itloi:lcr 

„Arnsburg Ober 70 AnllfaschislC'n 
mlt Umh!\ns;cschildcrn nur dlu 
wahren Mörder hin und ~rotc~~!!.t:; 
ltn.~~r:i:n..dl~.tltl.ilhmc...tlcs.J.l:.m:.. 
ik·~rctb·wr!cs dcr--\V.&i!!cn:..SS.. 

• (lllACl nn den alljährlichen 1-'cl· 
crn.·· Als In diesem Jahr zum ; 
\'olltstrnuertnc wieder Antifaschi· 
slcn ali..4' Gießen, Lich und aus dem 

Erziehung zum Frieden 

Maln-Klnz.ig-Krcis - unter Ihnen 
viele, die st'lbst Opfer des !nschi­
slischcn Terrors · waren und =lan~c 
Jahre in den Jtonzcntrnlionsl::igcrn 
s:iOen - mit Mahntafeln zur Ge­
dcnkstfütc kamen, wurde Ihnen 
~()1n._Jolk.s..l;)_und-L:tndt\~r.r.schii!Ls..:.. 
Jji!u:cr_J~;,hlo der • 'ZutritGum. 
1-'rir.<lhnC \"Crwt;:hrt Für Ihn wnrcn 

Tc 1'afoln, die au! die Verantwor­
tung der WnUcn-SS für die Mass.i­
lccr von Hir~cnhain, Oradour -und 
Lidlcc hinwiesen, eine „lnlcrcssen­
pollllsc:hc Kundgcüüng • 
Während die Anll!a~chlstcn nusgc­
spcrrt. wurden, ·'·~~ct\;irrtcn_2lt' 
.Y.t:i.:an~t:1! .t_yr_.<J.g.r...._G.~c!:.D.~~!!•n.~ 
A_!!r.~-~~·:~r.~!!_d~.i:..~:J!~.b.~L~!u~~ -: 
\!11r~·11 .. :-\~1.twc~~ -~-~.D!t .. 'f~}~·~!.U.!l..dc.~-
1<lo:•lcrhoC, damiL sie- \Vührcnd der · 
·omifoll"ci\--Tolcnehruni: ihren 
Krnnz nicdcrle&cn konnten. 

l~l CS nicht SiJtt'...Ys.d\!fämmLJ_~ 
J\1ordopr~r von Jlirzcnhaln, wenn 
Anlifoschistcn :in Ihren Gr5bcrn 
eine · Mnhnwnche verwehrt, die 
l\liirdt'ror~nnls:itlon Aber orrti.icll 

··iii:Tur.lF:c.n\\=ird: -
Anz;csichls dlc:;cr Vorkommnl.ssc 
<'rncucrle die VVN I Dund der An· 
Ufaschlslcn ihre ):Qr..d_<;.QJJ!.C.....!E~h.. 
t_i_~r.r.-l\:ilt.cU i:tn_Gs~c.n l<J ;l c ti-.für... 
die Opfer des SS-1\'ü1:::~t-nmorclci; 

\:t1=_n_:11 lr7:f?fil~·dcm-vcruorrrcr 
J{ranz.nicdcrk:.;unccn und des öf-
Icntlichcn · A-u!lrclcns der SS­
N&ichfoh:cori::inlsallon HIAG ln 
Aucsbun:.1' · P.H. 

Die Tat 4.12.81 

Schirmherr des Volksbundes ·ist der 
Bunde~präsident, in Hamburg aufgrund 
eines jeweils besonderen Senatsbeschlus­
ses der Erste Bürgermeister. Und die 
Kultusminister aller · Länder haben am 

_24. Juni 1988 die Schulen erneut aufgefor­
d.e~ „an den Aufgaben des Volksbundes 
mitzuwirken und damit die Erziehung 
zum Frieden zu fördern.„ Sie alle unter­
stützen die Arbeit des Volk~bundes. 

Bundespräsident Richard von Weizsäk­
ker nannte 1987 den Grund für dieses En­
gagement: 

„Der Volksbund hat durch s~in Wirken 
einen wesentlichen Beitrag zur Verstän­
digung und Versöhnung geleistet Daß 
daran vor allem junge Menschen beteiligt. 
waren, ist ein Zeichen der Hoffnung." 

"Versöhnung und 
Frieden" 
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• • • durch Verdrängung. 
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Ich habe 
ichtigeres zu 
tun. 

Sommer 1986: Ein kleiner 
Friedhof in der Bretagne mit Ge­
denktafeln an die Toten der bei­
den letzten Kriege . Unsere Toch­
ter, damals gerade acht Jahre alt, 
fragt: „Papa, warum hat es einen 
Krieg gegeben?" Und dann wei­
ter: „ Wer war denn schuld, die 
Franzosen oder die Deutschen?" 
Schon früher hatte sie einmal ge­
fragt: „Warum hat denn Oma 
keinen Mann? Warum ist er im 
Krieg gestorben?" Ich bin Fran­
zösin, mein Mann ist .Deutscher. 
Unsere Kinder. haben doppelte 
Nationalität. Wir können auf die 
Fragen unserer Kinder nicht mit 
schönen Sätzen antworten. 

Herbs1 1986: In der Presse ist 
zu lesen, daß die Hiag, die Hilfs­
gemeinschaft auf Gegenseitigkeit 
der ehemaligen Waffen-SS, 

schon lange ·Zeit MHglied des 
Volksbundes Oeufsclre Kriegsgrä­
berfürsorge ist. 

Die Zeitungen berichten von 
einer Anfrage des Volksbundes, 
einen Gedenkstein auf der Ruhe­
stätte von Kriegsverbrechern in 
Hameln zu errichten. 

Daraufhin wenden wir uns mit 
dem Vorschlag an die katho­
lische Grund!;chule unserer T ech­
ter, auf die schulinteme Samm­
lung für den Volksbund zu ver­
zichten und statt dessen einen 
Beitrag für die vielen bisher nicht 
entschädigten Opfer des Nazi­
Regimes zu leisten. 

Winter 1986/87: Reger 
Schriftverkehr mit dem Volks­
bund. Unsere Bedenken s,ind be­
stätigt. Um seine Absicht zu be­
gründen, einen Gedenkstein für 
die letzten KZ-Kommandanten 
von Bergen-Belsen und Neuen­
gamme und andere von der briti­
schen Militärjustiz nach dem 
Zweiten Weltkrieg hingerichtete 
Kriegsverbrecher zu errichten, 
schickt uns der Volksbund frag­
würdige Auszüge aus der rechts­
gerichteten „Deutschen Wo­
chenzeitung". Uns wird klar: Ein 
Verband, der - sich nicht unmiß-

verständlich gegenüber national­
sozialistischen und neonazisti­
schen Tendenzen und Gruppen 
abgrenzt, - in seiner Arbeit hi­
storische Tatsachen unterdrückt 
und Unterdrückung duldet, ist 
nicht geeignet, an der Erziehung 
zu Frieden und Völkerverständi­
gung mitzuwirken. 

Herbst 1987: Wir schreiben an 
die Schule, erneut mit der Frage, 
ob dieses Jahr eine Sammlung für 
den Volksbund geplant sei. Die 
Antwort kommt postV:.endend: 
„Was die schulinterne Sammlung 
für den Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge anbelangt, 
so ist dies nur ein kleiner Teil 
einer von uns allen mitgetrage­
nen und verantwortungsbewuß­
ten Erziehung zum Frieden." 

Winter 1987 /88: Wir haben 
alle Elternvertreter persönlich an­
geschrieben, um sie mindestens 
über einen Teil der Vorgänge zu 
informieren. Obwohl ich die 
Hälfte von ihnen persönlich ken­
ne, hat niemand geantwortet . 
Auch dem Vorsitzenden des 
Pfarrgemeinderates haben wir 
die Unterlagen zukommen las­
sen. Auch da keine Reaktion . 
Aber einer ahtwortet doch: der 

Pfarrer der Gemeinde. Immerhin 
schreibt er noch am gleichen 
Tag: „Ich habe Ihren dicken Brief 
heute morgen vorgefunden . Ich 
schicke ihn Ihnen ungelesen wie­
der zurück. Ich habe wichtigere 
Dinge zu tun , als mich mit Affä­
ren von 1896 (ein schöner Ver­
sprecher: 1896 war in Frankreich 
die . Dreyfusaffäre, als Aufklärer 
und Ewiggestrige sich gegen­
überstanden) zu befassen. 

Januar 1988: Die Diskussion 
innerhalb der Schule ist abge­
schlossen. Wir können damit 
leben, ·daß eine Mehrheit ·einer 
anderen Meinung ist als w'fr . In 
einer pluralistischen Gesellschaft 
gibt es genügend Wege, die 
eigene Überzeugung zu vertre­
ten . Die Auseinandersetzung 
über und mit dem Volksbund 
wird weitergehen. Mir bleibt 
trotzdem ein sehr bitteres Ge­
fühl: Wir haben versucht. nicht 
zu schweigen. Unser Weg war 
einsam und schmerzhaft . Aber 
vor allem: Oie Christen und die 
Kirche haben so oft geschwie­
gen. Auch j ~ tzt war m;m nicht 
bereit , Zeichen zu setzen für eine 
friedfertige Welt. • 
Cliristia11e Stark 

Publik forum 
April 1988 



Traditionspflege und Aktionen heute: 

Gedenken zu Ehren eines Freischärlers 
Schill kämpfte 1806-1809 als Anführer von 
Aufständischen gegen Napoleon. Seine 
Verachtung als Krimineller setzte schon 
zu seinen Lebzeiten ein, als Jererne in 
Westfalen und Napoleon in Österreich 
Dekrete erließen, "in denen Schill als 
Überteter des Völkerrechts, als eine 'Art 
von brigana beschrieben und auf seinen 
Kopf einen Preis von 10. 000 Franken 
gesetzt wurden. Sogar der preußische 
König stellte Schills Zug als eigenmäch­
tige strafbare Handlung hin und drohte 
bei Unterstützung der Ruhestörer mit 
Strafe. Selbst nach dem Tod von Schill 
( 1809 in Stralsund geköpft) lehnte 
Friedrich Wilhelm III. weiterhin jeden 
Versuch zu Schills Ehrung ab. Als im 
Jahre 1837 das Denkmal ·errichtet wurde, 
verfolgten die Stifter den Zweck, die 
Toten von der Mißachtung zu befreien, die 
auch ihrem AnfÜhrer Schill damals noch 
zuteil wurde. Schon allein die Anbringung 
des Eisernen Kreuzes belegt die beabsich­
tigte Gleichstellung mit Kriegstoten aus 
ordentlichen Regimentern. 
Das Schill-Denkmal wurde am 04.06.1955 
dem Gedächtnis der Gefallenen des II. 
Weltkriegs gewidrret. Bei Restaurierungs­
arbeiten am Denkmal im Sornner 1981 wurde 
auch der Sarg sichtbar, in dem neben Ge­
beinen der hier vierzehn Erschossenen der 
Kopf Schills beigesetzt ist. Alljährlich 
wird am Volkstrauertag mit Kranzniederle­
gungen den gefallene SOldaten des II. 
Weltkriegs ebenso wie der hier beigesetz­
ten Freischärler des Schill 'sehen Zuges 
gedacht. 

Schill-Denkmal 

1:1 11 \ ," 

111 i•; ,;, !II'. 1 •1 .1 •> 1 

' ; ·: : I' t 1: 1t 1.I ·' 

. \ • " 11.t 11Ä:1„ ., 
( 

1 
.;, l . II i :·"I~ ' 1

' 

~~-- $ -- -__ - ~.Q 
. ~ ~. ---. ----- --.:.~-- ~„"' „~~: ~-~ ~~;r. ·~:·;-! ~:r~rf~:'· „~ . -· .... „-"'~~ „.:l •. ~ ..i1 ..• ,, ; .. . . . 

Kriegerdenkmal 1806/09, 1939/4~ 1 schillstraße Braunschweig 

Das Lied van Schi! l 
Da Schreiet ein frecher Franzosenmund: 
'Man soll ihn begraben wie einen Hund, 
wie einen Schelm, der am Galgen und Rad 
schon flitterte Krähen und Raben satt"' • 

So trugen sie ihn ohne Sang und Klang, 
ohne Pfeifenspiel und ohne Trannelklang, 
ohne Kanonenmusik und Flintengruß, 
wcmit man die Tapfern begraben muß. 

Sie schnitten den Kopf von dem Rumpf ihm ab 
und warfen den Leib in ein schlechtes Grab, 
da schläft er nun bis an den jüngsten Tag, 
wo Gott ihn zu Freuden erwecken mag. 

Da schläft er, der fromre, der tapfre Held, 
ihm ward sein Stein zum Gedächtnis gestellt; 
doch hat er auch keinen Ehrenstein, · 
sein Name wird nirrrner vergessen sein. 

E. M. Arndt, 1769-1860 
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Gedenken an die Toten des Krieges und der Gewaltherrschaft 

Mahnung für den Frieden 
BraWl8Chwelf. Mit dem heu· 

lfgen Sonnt&( be(innt eine 
Woche der Trauer und An· 
dacht., eine Besinnung auf 
Erelcnlsse, die sich in jüngster 
Zeit zunehmender Verdrän· 
cungs• und Erkllrungstenden• 
:r.en ausgesetzt sehen. So man· 
chem wird dabei nur ansatz· 
weise gegenwlrtig sein, welche 
Bedeutung zum Beispiel der 
heutige Volk.straue~ hat. 

Gedacht wird der Männer, 
Frauen und Kinder, die als 
Opfer von Krieg und Gewalt ihr 
Leben aus den unterschiedlich· 
sten Gründen verloren haben. 
Sei es wegen ihrer Oberzeugun· 
gen, ihres Glaubens oder ihrer 
Volkszugehörigkeit. 

Der Volkstrauertag ist aber 
auch Ausdruck der Hoffnung 
auf Versöhnung der Völker und 
Frieden In der Welt. Anbe­
trachts der polltischen Ent· 

wicklungen gewltint diese Hoff· 
nung zunehmend an Bedeu­
tung. ,Und umso notwendiger 
wird die Willenserklärung der 
Bevölkerung, dafür einzuste­
hen, daß ähnliche Entwicklun· 
gen sich nie wiederholen kön-

ne~iche Kranznfederle­
gungen und Gedenk.feiern in 
der Stadt wollen dazu beitra­
gen, daß mit dem Gedenken an 
die Toten jene gefährliche Saat 
Im Keime erstickt wird. 

scher Kriegsgräberfürsorge im 
Kleinen Saal der Stadthalle 
eine Gedenkfeier. Im Anschluß 
daran erfolgt eine Kranz­
niederlegung am Schilldenk­
mal Oberbürgermeister Ger­
hard Glogowski und Oberstadt· 
direktor Joachim Körner wol­
len ebenfalls den Toten geden­
ken. um 10 Uhr am Heinrich­
J asper-Ehrenmal am Bohlweg. 
um 10.10 Uhr am Ehrenschrein 
im Rathaus und um 10.30 Uhr 
am Ehrenmal für die Toten des 
Kriegu au.f dem Urnenfriedhof 
sowie anschließend am Ge­
denkstein au.f dem Jüdischen 
Friedhof, beide an der Helm· 
stedter Straße. 

Au.f über 400 Friedhöfen und 
Kriegsgräberstiltten des Regie­
rungsbezirks Braunschweig ru­
hen 17 800 Kriegstote. Nicht al­
les Soldaten. sondern auch 
politisch Verfolgte, Deportierte 
und Fremdarbeiter verschiede- Ratsherr Werner Steffens 
ner Nationalitäten. und Stadtrat Günter Jaenicke 

Um 11.15 Uhr veranstaltet werden um 11 Uhr im Lönspark 
der Bezirksverband Braun- in der Südstadt an Ehrungen 
schweig des Volksbundes Deut· teilnehmen. 

Neue Braunschweiger v . 13.11.88 



Am Standortetnnmal l99tett mit zahlreichen Verblinden auch Ob•rbOrgennel1ter Gerhard Glogow1kl und Oberstadtdirektor 
Dr. Joadllm Körnet (mit Hut) einen Kranz nieder. Ein• Ehrenabordnung der BundHwehr Hlutlert•. BZ·Fotos: Rudolf Flentje 

Braunschweiger Zeitung v. 14.11.88 

Braunschweig gedenkt aller 
Opfer von Krieg und Gewalt 

Feiern am Volkstrauertag - Horrmann in der Stadthalle 
Eine zentrale Gedenkstunde des 

Volk.sbundes Deutsche Kriegsgräber­
fürsorge im kleinen Saal der Stadthalle 

•~Beginn 11.15 Uhr) und Gedenkfeiern 
an den Ehrenmälem für die im Kriege 
Gefallenen im Stadtgebiet prägen den 
·Volkstrauertag in Braunschweig an 
diesem Sonntag, dem 13. November. 

Regierungspräsident Günter Nie-­
mann. Vorsitzender des Bezirksver­
bandes Briiunschweig des Volksbun: 
des, wird die vom Orchester der 
Städtischen Musikschule unter Lei­
tung von Knut Hartmann umrahmte 
Gedenkstunde in der Stadt.halle eröU· 
nen.. Die Gedenkrede hält der neue 
niedersächsische Kultusminister 
Horst Horrmann. 

Hoffnung auf Frieden 
Das Totengedenken gilt, wie es in 

einer Mitteilung der Bezirksregierung 
au,sdrücklich heißt, „allen Männern. 
Flauen und Kindern, die als Opfer vo 
Krieg und Gewalt ihr Leben verloren 
haben, den Menschen, die wegen ihrer 
Überzeugungen, lhres Glaubens oder 
ihrer Volkszugehörigkeit durch Ge­
waltherrschaft getötet wurden." Der 
Volkstrauertag sei aber auch Ausdruck 
der HoUnung au! Versöhnung der 
Völker und Frieden in der Welt. 

Im Anschluß an die Gedenkstunde 
(gegen 12 Uhr) versammeln sich die 
Teilnehmer und die Kranzabordnun· 
gen der Verbände am S~ndort-Ehren· 
mal, dem Schill-Denkmal, wo die 
Kränze unter Trommelwirbel nieder­
gelegt werden und ein Trompeter das 
Lied vom guten Kameraden blasen 
wird. Bundeswehrsoldaten nehmen die 
Kränze ·bereits von 11 Uhr ~ entge­
gen. 

Kränze all Ehrenmalen 
AZl den von der Stadt gepflegten 

Ehrenmalen legen Oberbürgermeister 
Gerhard Glogowsk.i und Oberstadt.di· 
rektor Dr. Joachim Körner, der SP~ . 
Fraktionsvorsitzende Werner Stellens 
und Stadtrat Günter J aenicke Kränze 
nieder, an den Gedenkstätten in den 
einzelnen Stadtbezirken werden dies 
Vertreter der Bezirksräte und des 
Sto.dtgartenamtes tun, an den Ehre?:: 
malen früherer Truppenteile deren1 

einstige Angehörige, am Ehrenmal für· 
die Toten des Krieges, der Gewaltherr-. 
schalt und der Vertreibung auf dem, 
Urnenfriedhof auch Vertreter des Bun-. 
des der Vertriebenen und der ost.deut-. 
sehen L&ndsmannschaften. ldJr.· 

Braunschweiger Zeitung v . 11.11.88 
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Traditionspflege und Aktionen heute: 

Der 'schwarze Herzog' und das Öffentliche 
Gelöbnis 
Die ·mit dem Obelisk am ID.venwall (1823) 
beabsichtigten pro-dynastischen Inte­
ressen der Stifter drücken sich durch die 
besitzanzeigende Formulierung "seines 
Volkes Glück" und durch "an seiner Krie­
gerspitze" aus. Deutlich werden der FÜrst 
Über sein Volk und der Heerführer Über 
seine Leute gestellt. Nach dem Anspruch 
der Texte vertrieben die Herrscher, Her­
zog Karl Wilhelm Ferdinand (gest.1806) 
und Herzog Friedrich Wilhelm, genannt der 
"Schwarze Herzog" (gest.1815), - nicht 
etwa die Freiwilligen Regirrenter oder der 
Landstunn · - die eindringenden Feinde und 
schützten das Vaterland. Herzog Friedrich 
Wilhelm wurde durch das Denkmal in die 
rni l i tärische Tradition seiner Vorgänger 
gerückt, obwohl man seinen Aufstand gegen 
die französiche Herrschaft und den Ver­
such, sich mit den Aufständen von Schill 
und oömberg zu verbinden, als Freikorps­
taten einstufen muß. 

Am 11. Mai 1983 wurde auf dem I.Öwenwall 
mit seiner Tradition ein "Treuebekennt­
nis' veranstaltet. 

Kriegerdenkmal 1806/13; I.Öwenwall Braunschweig 
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Der "Schwarze Herzog" 

"Gelöbni8 ist ein 
Treuebekenntnis'' 

Rekruten werden öffentlich vereidigt 

„Es gibt nichts Selbstverständlicheres, als daß junge Menschen 
öffentlich geloben, ihren Dienst für die freiheitlich-demokratische 
Grundordnung und für die Friedenssicherung zu leisten." Mit diesem 
Eid sollen sich die Soldaten zu ihren Pflichten „gegenüber denen 
bekennen, zu deren Schutz sie berufen sind". Dies erklärte der 
Kommandeur der Panzerbrigade 2, Oberst Ruprecht Haasler, als er am 
Montag auf Anfrage mitteilte, das feierliche Gelöbnis werde, wie 
vorgesehen, am Mittwochabend auf dem Löwenwall stattfinden. 

Anlaß dieser und weiterer Veranstal- kenntnis gegenüber dem Staat, und 
tungen am 11. und 12. Mai ist das desto eher könne der junge Wehrpflich-
25jährige Bestehen des Pnnzergrenn- tige davon ausgehen, „daß sein Wehr­
dierbntaillons 22. Am Mittwoch findet dienst von der überwiegenden Mehr­
von 15 Uhr an im Dom St. Blasii ein zahl unseres Volkes als notwendige 
ökumenischer Gottesdienst statt, bei Aufgabe zur Friedenssicherung aner­
dem der katholische und der evangeli- kannt wird", heißt es in einer Erklä­
sche Militärpfarrer predigen werden. rung des Brigadeko~mendos. 
Ebenfalls am Mittwoch soll gegen 19.30 
Uhr die Gelöbnisfeier auf dem Löwen· 
wall beginnen. Aufruf zur Fricdf crtigkeit 

Am Donnerstag (Himmelfahrt) wer­
den von 9 bis 17 Uhr die Tore der 
Heinrich-der-Löwe-Kaserne an der 
Rautheimer Straße 10/11 für die Bevöl­
kerung geöffnel In dieser Zeit wird das 
Panzergrenadierbataillon 22 seine 
Waffen, Fahrzeuge und Geräte ausstel­
len. 

Sl'11pi11 spricht 

Das feierliche Gelöbnis werden am 
Mittwochabend etwa 700 Rekruten der 
Standorte Braunschweig und Wolfen­
büttel ablegen. Die Ansprache hält 
Braunschweigs Oberbürgermeister 
Hartmut Scupin (CDU). 

Im Hinblick auf die breite Diskus­
sion, die dieser Veranstaltung seit 
einigen Tagen vorangeht, weist das 
Brigadekommando darauf hin, daß das 
Gelöbnis der grundwehrdienstleisten­
den Soldaten ein öffentliches Treuebe­
kenntnis zur Bundesrepublik Deutsch­
land ist. das vom 'Grundgesetz vorge­
schrieben wurde. 

Ein feierliches Gelöbnis in der Öf­
fentlichkeit sei daher „weder ein Mittel 
der Selbstdarstellung der Bundeswehr 
oder eine provokative Demonstration 
militärischer Macht", vielmehr solle es 
„die Bindung junger und älterer Staats­
bürger an unseren Staat verstärken 
und bekräftigen". Je mehr Öffentlich­
keit an dem Gelöbnis teilnehme, desto 
glaubwürdiger werde das Treuebe-

Die Polizei weist darauf hin, daß zu 
der Vereidigung auf dem Löwenwall 
die Öffentlichkeit Zutritt hat, „soweit 
dies friedlich und ohne Waffen ge­
schieht". 

Weil sich Protest, wie jede andere 
Willensäußerung, an den von der 
Rechtsordnung gesetzten Grenzen zu ' 
orientieren habe, richten Oberst Rup­
recht Hansler und Polizeipräsident 
Detlef Dommaschk an nlle, die diesem 
Ereignis kritisch gegenüberstehen, den 
dringenden Appell zur Friedfertigkeit 
und Gewaltlosigkeit. 

Die Polizei werde darauf bedacht 
sein, alles zu vermeiden, was zur 
Eskalation beitragen könnte. „Sie wird 
andererseits jedem, der Gewalt anwen­
det. entschlossen entgegentreten", 
heißt es in dem gemeinsamen Aufruf 
des Brigadekommandeurs und des 
Polizeipräsidenten an die Teilnehmer 
der Veranstaltung am Mittwochabend. 

Besorgnisse von Eltern, deren Töch­
ter oder Söhne in der Gaußschule - sie 
befindet sich am Löwenwall - am 
Mittwochnachmittag im mündlichen 
Abitur stehen, das Examen könnte 
durch das Gelöbnis gestört werden, hat 
der Leiter des Gymnasiums am Mon­
tag zerstreul Oberstudiendirektor Dr. 
Wolfram Keller versicherte der BZ, die 
Abiturprüfung werde am Mittwoch um 
18 Uhr (die öffentliche Vereidigung der 
Rekruten soll um 19.30 Uhr· beginnen) 
beendet sein. heu 

Braunschweiger Zeitung, Mai 83 



Aus beiden Konfessionen: § 9 Eid und feierliches Gelöbnis 

Christenworte (1) Berufssoldaten und Soldaten auf Zeit haben folgenden Diensteid 
zu leisten: 

gegen das 
öffentliche 
Gelöbnis 

„Ich schwöre, der Bundesrepublik Deutschland treu zu dienen und 
das Recht und die Freiheit des deutschen Volkes tapfer zu verteidigen, 
so wahr mir Gott helfe.•• 
Der Eid kann auch ohne die Worte „so wahr mir Gott helfe" geleistet 

werden. Gestattet ein Bundesgesetz den Mitgliedern einer Religionsge­
sellschaft, an Stelle der Worte „ich schwöre" ander~ ßcteuer.ungsfor­
meln zu gebrauchen, so kann das Mitglied einer soichen Religionsge­
sellschaft diese Beteuerungsformel sprechen. 

Die von der Panzerbrigade 2 
beabsichtigte öffentliche Gelöb· 
nisfeier der Rekruten des Standor­
tes Braunschweig am kommenden 
Mittwoch, 11 . Mai, auf dem Löwen­
wall, gegen die der SPD-Landtags­
abgeordnete Dr. Holtfort Beden­
ken angemeldet und gegen die die 
Braunschweiger Grünen Wlder7 
stand angekündigt haben, wäh· 
rend die Junge Union sie aus­
drücklich begrüßt (vergl. BZ vom 
30. April und 4. Mai), stieß jetzt 
auch bei Christen beider Konfes­
sionen auf Widerstand. 

liehen Ge löbnisses, also am Diens· 
tag , um 20 Uhr auf dem St.-Magni­
Kirchplatz .um unserer pastoralen 
Mitverantwortung willen· einen Ge· 
bets· und Predigtgottesdienst hal­
ten wollen. 

(2) Soldaten, die auf Grund der Wehrpflicht Wehrdienst leisten, be­
kennen sich zu ihren Pflkhten durch d:u fol1-:cr.de feierliche Gclöbnic 

„Ich gelobe, der B\Jndesrcpublik Deutschland treu zu dienen und das 
Recht und die Freiheit des deutschen Volkes tapfer zu verteidigen." 

Gegen das öffentliche Gelöbnis 
ausgesprochen hat sich auch der 
Vorstand des Bundes der Deut­
schen Katholischen Jugend (BDKJ) 
im Dekanat Braunschweig. Er rich· 
tete ' an den Brigadekommandeur, 
Oberst Haas·ler, die schriftliche 
Bitte, das Gelöbnis .schnellstens 
abzusagen· . Die jungen Katholiken 
vertreten · die Auffassung, durch 
.Zurschaustellung militärischer 
Stärke in der Öffentlichkeit" werde 
die Bundeswehr .bei freiheitl ich· 
demokratischen Menschen mit Si· 
cherheit keine Freunde finden· . 

Schrifttum: 8<'~..; . Sol<lm:ncid und Gelöbnis - <'hnc: Funktio1:?. ZRP l 'J71 . 7'J; 
ßturlr , lsr die Ablcgu :1~ des fcicrlicht·n GclCibnisses cinC' Dinmptlicht?. NZWch1 r 
1969, 137: r• . Rabtrr.m , 11<"r Flhncncid ~1~ cthis.:hc Grundl.i~: Je~ Gchorsan •... 
NZWchrr 1984, 199; Sr<J11 {. ßcfohlcne Tcilnihmc ' am fc :rrljr l- " - ci• 
Vrr•oß gegen An. 1 .... ~.s . ·1 Siot7 1 r,r 

.Wir s ind der Auffassung. daß 
öffentliche Gelöbnisfeiern mit mili­
tärischem Gepränge heute nicht 
mehr vertre tbar sind und zudem 
eine Herausforderung von Gewalt 
darstellen· . schrieb Pfarrer Alexan­
der Knackstedt, der Beauftragte 
der Evangelisch-lutherischen Lan­
deskirche in Braunschweig für die 
Seelsorge der Kriegsdienstverwei· 
gerer und Zivildienstleistenden, an 
die BZ . • Es werden ungute Geister 
des Hasses · und des Ressenti­
ments auf den Plan gerufen." 

10 Weigert sich der Soldat. das feierliche Gelöbnis vorbehaltlos abzulegen, 

Für den BDKJ-Dekanatsvorstand 
erklärte Matthias Herbst ; auch für 
die Bundeswehr, deren Auftrag die 
Verfasser des Briefes .voll und 
ganz bejahen• , gebe es bessere 
und sinnvollere Formen der Oarstel· 
lung. .Da wir hoffen , daß die 
Bundeswehr niemals außerhalb der 
Kaserne tätig sein muß, sollte es 
(das Gelöbnis) auch dort stattfin· 
den.· kjk 

so stellt dies eine schuldhafte Dienstpflichtverletzung dar (BVcrwG ;uO; 
OVG Münster aaO); eine disziplinare Verfolgung ist zulässig (Rittau § 9 
Anm. 4) . Es ist im übrigen nicht ermessensfehlerhaft , wenn der Dienst­
herr den Soldaten deswegen nicht befördert (OVG Münster aaO) . Der 
Soldat hat zwar unabhängig davon. ob er du feierliche Gelöbnis ablegt 
oder nicht, seine sonstigen Dienstpflichten zu erfüllen. Durch seine Wei­
gerung bringt er aber einen innaen Vorbehalt gegen seine soldatischen 
Pflichten zum Ausdruck und begründet J4mit in d~r Regc:I Zweifel an 
seiner Eignung für einen höheren Dienstgrad (a. A. Stauf § 9; ders. in 
NZWc:hrr l987. 89). 

Knacks tedt kündigt an, daß die 
Friedensinitiat ive der Evangelisch· 
lutherischen Landeskirche und er 
am Vorabend des geplanten öffent· 

11 Die Pflicht nach Absatz 2 ist mit dem erstmaligen Leisten des Gelöbnis-
ses erfüllt. Soldaten, die als Berufssoldat oder als Soldat auf Zeit einen 
Diensteid nach Absatz 1 geleist„t ~'\ben, brauchen d:i• r · 
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Anhaltend.er Widerstand 
gegen die Gelöbnisfeier 

Auch SPD un<l EvangelischcJ ugcn<l<lugcg~n-l\l<lLMcngcs kommt 

Der Widerstand politischer und 
kirchlicher Gruppen gegen ein öffent· 
liebes Gelöbnis der Bundeswehrrekru· 
ten auf dem Löwenwall hält an. Zu 
denen, die diese militärische Feier in 
der Öffentlichkeit ablehnen, gesellten 
sich am Montag die Braunschweiger 
SPD-Arbeitsgemeinschaft' für Arbeit· 
nehmerfragen und die Evangelbche 
Jugend der Propstei Braunschweig. 

Derartige Feiern demonstrierten 
"militärische Stärke und Macht und 
nicht zuletzt die Androhung von Ge· 
wo.lt", argumentiert die Evangelische 
Jugend. Die Vergangenheit habe ge­
zeigt, daß der, der sich vor seinen 
Nachbarn schützen will, den Weg der 
Waffen gehe, „das kann jedoch nicht 
'der Weg des Friedens sein". Gleichzei· 
tig distanziert sich die Evangelische 
Jugend ausdrücklich „von allen Versu· 
chen, mit Haß, Aggressionen und 
womöglich Gewalt gegen die öffent· 
liehe Gelöbnisfeier zu demonstrieren". 
Sie werde am Vorabend der Gelöbnis~ 
fe ier, an diesem Dienstag, am Gottes-' 
dienst auf dem Magnikirchplatz teil· 
nehmen und lädt alle Gleichgesinnten 
dazu ein. 

Die SPD-Arbeitsgemeinschaft für 
Arlieitnehmerfragen sieht in dem öf· 
fentlichen Gelöbnis einen Versuch der 
Bundeswehr, „durch besondere Her· 
ausstellung ihrer Mitarbeiter eine Son· 
ierstellung in unserer Gesellschaft zu 

!rlangen". So zweifelsfrei die Bundes· 
wehr für unsere Sicherheit unabding· · 
bar und als Institution anerkannt und 
notwendig sei, so gewiß ergebe sich in 
aller Deutlichkeit die Frage, ob die 
Bundeswehr ihrer Stellung in der 
öffentlichen Meinung der Bundesrepu· 
blik nicht sicher sei. Die Delegierten 
der Braunschweiger Betriebsgruppen 
der SPD-Arbeitsgemeinschaft seien 
über das anstehende öffentliche Gelöb­
nis bestürzt, heißt es in einer Mittei· 
lung der Partei an die BZ, sie verträten 
die Auffassung, das Gelöbnis gehöre in 
die Kaserne. · 

Einer an die Braunschweiger Land· 
tagsabgeordneten gerichteten Bitte des 
Jugendringes Braunschweig, dem öf· 
fentlichen Gelöbnis fernzubleiben, „um 
damit zu dokumentieren, daß Sie nicht 
bereit sind, das Wiederbeleben militäri· 
scher Traditionen zu unterstützen';. hat 
der CDU-Abgeordnete Harald Menges 
eine Absage erteilt. Er werde an dem 
Gelöbnis „gerne teilnehmen", schrieb 
Menges dem Jugendring, er unter· 
stütze den Oberbürgermeister „in sei· 
ner Absicht, die in Braunschweig 
gastierenden Staatsbürger in Uniform 
willkommen zu heißen und somit die 
Verbundenheit der Stadt mit ihren 
Gästen zu bekunden''. kjk 
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'lachdam dla Nationalhymne gHplalt und "°" den Soldaten mltgnungen worden wer, gab 

::>berbürgermelater Hartmut Sc:upln (Blldmlll•I Jedem Rekruten der Abordnungen, die zu den 
Truppenlallneft getreten weren, die Hend und gretullerte zum Gel6bnla. 

Mit einer Sltzblockede wollten Kundgebun911eHnehrner em Steintorwell die Einfahrt von BundHwehr-Bu: 

Hn verhindern. Pollzelbedlenateta schleppten ale aua der Fahrbahn. DH Biid zeigt, da& die Beemten niet 

Immer Hnlt zupackten. 

"Frieden_ beginnt 
in der.Toleranz" 

2500 kamen zur Rekruten-Vereidigung 

Einem Aufgebot von Sicherheitskriften, wie es In Braunschweig noch 

nie nach dem Kriege zusammengezogen wurde, ist es zu verdanken, 

daß am Mittwochabend auf dem Löwenwall eine öffentliche Gelöbnis· 

reier der Bundeswehr ,.in Würde über die Bühne ging", wie es der 

Kommandeur der hier stationierten Panzerbrigade 2. Oberst Ruprecht 

Haasler, formulierte. 

Nach Anraben der Polinl nahmen 
•twa ZSOO Besucher an der Veranstal· 
tune teil. bei der rund 700 Rekruten der 
Standorte Braunsc:h„·eic und Wollen• 
büllel den Eid ablecten, der da lautet: 
„Ich t•lobe. der Bundesrepublik 
l>eutM"hhtnd lttu zu di~nen und dM.s 
lln·ht und die Freiheit dH deuuchen 
\ 'olkes tapler zu verteidlcen." Die 
l'f~ilkunnrte der etwa 400 Störer 
•urden von d•n •tarken Laut.,prtther• 
•nlacen der Bundeswehr übertönt. 

An der feier nahmen zahlreiche 
Vertre~r d"s öllentlichen ~bens ~il: 
"°unter •nd•n?m Niedersachsens stell· 
vertretender Ministeorpräsident Wil· 
rried Hasselmann (CDU), Regierungs· 
oräsident Joachim Passow, der CDU· 
Bundestagsabgeordnete Joachim Cle-
1\ens. die Landtagsabgeordneten Ver­
' "• Grundmann, Heiner Herbst. Ha· 
·ald !\!enges und Rolf Reinemann (alle 
:DU), Oberbürgermeister Hartmut 
>cup1n und wei~re CDU·Ratsherren 
;owie Zweiter Bürgermeister Dr. Kurt 
l.üpke (fDP). SPO-Abgeordne~ waren 
iuf dem Löwenwall nicht auszuma· 
:hen. 

Oberbürgermeister Scupin un~r­

;trich in seiner Ansprache, die Solda· 
.en trügen durch ihren Dienst dazu bei. 
ien Frieden zu bewahren und die 
Freiheit zu sichern .• Dafür sind wir 
hnen Dank und Respekt schuldig." Es 
;ei .einfach nicht wahr". daß Solda~n 

ier deutschen Bundeswehr gegen den 
Frieden seien und diejenigen, die sich 
<ur friedensl..,wegung bekennen. al· 
!ein für den Frieden . • Ich denke, daß 
lie überwältigende Mehrheit aller 
Bürger unseres Staa~s. auch Sie 
(gemeint s ind die Soldaten - die Red.), 
alles tut. um den frieden in unserem 
Land und in der Welt sichern zu 
hellen·, sag~ Scupin. 

Er habe jedoch Zweifel an der 
Glaubwi.irdigkeit und der friedens· 
liebe von Demonstranten. „die zwu 
lautstark für den frieden eintreten. 
aber nicht fähic sind zur friedlichen 
Begecnung mit anderen Menschen". 

Sie elaubten, dem frieden zu dienen. 
indem sie Veranstnltungen störten. 
.kh denke, daß der frieden beginnt im 
Umgang miteinander. zwischen den 
Menschen, in der Toleranz. im Respekt 
voreinander, im Ertragen anderer Mci· 
nungen. in der Respektierung auch 
eines öllentlichen Rekrutenaclöbnis· 
ses", riel Scupin den Stön!f'n zu. 

.Uns allen wünsche ich". sagte der 
Oberbürgermeis~r •• daß die Politiker 
in Ost und West sich so verständigen. 
dall Waflensys~me abcesc:halft und 
Schwer~r zu Pflucscharen um1e· 
schmiedet werden können." Solanae 
dies nicht möglich sei • • brauchen wir 
zur Sicherung unseres Friedens und 
unserer Freiheit - auch der Freiheit 
von Demonstranten - die Bundes· 
wehr, Menschen, die einen Teil ihres 
Lebens zu einem besonderen Dienst 
Iür die Gemeinschaft hergeben." 

Vor knapp vier Jahren, im Juni 1979, 
hat~ zuletzt in Braunschweig ein 
öffentliches Gelöbnis stattgefunden. 
damals auf dem Fran:zschen feld. 
Diesmal galt die Vereidigung auf dem 
Löwenwall einem Jubiläum. Vor 2$ 
Jahren hatte das Grenadierbataillon &1 
(es heißt heute Panzergrenadierbatail· 
Ion 22) als erste Einheit der Bundes· 
wehr in Braunschweig Quartier bezo­
gen (siehe auch Bericht auf Seite 14 
dieser Ausgabe: .Beitrag zur Sicherung 
der Freiheit geleistet"), 

Es gehe der Bundeswehr nicht 
darum, mit der Rekruten-Vereidigung 
.in der Öffentlichkeit militärische 
Stärke zu demonstrieren.- geschweige 
denn mit dem Säbel zu rasseln". Das 
Gegenteil sei der fall . • Denn keinem 
ist deutlicher bewußt als dem Solda~n. 
daß die Menschheit nichts Schlimme­
res tun kann, als Kriege zu führen", 
betonte Oberst Haasler in seiner Rede. 
Das öllenUiche Gelöbnis grenze den 
Dienst des Soldaten .eindeutig auf die 
Verteidigung' unseres Staates ein". 
sa~ der Brigadekommandeur, bevor 
die Rekru~n die Eidesformel spra· 
chen. heu 

Gereiztheit, aber auch 
versöhnliche Gesten 

Pmtcst gl·gen Feier hatte untt·rschicdlil'lw Akz1•11tc 

Fonn und Inhalt der Gelöbnisleier 
sind schon Tace vor dem Ereicnis von 
verschiedenen Gruppen und Bürgern 
kritisiert worden. Aber auch der Pro· 
~t hatte verschiedene Akzente. So 
hatte die friedensinitlatlve In der 
Landeskirche Braunschweic für den 
Dienstacabend zu einem Gottesdienst 
auf dem Macnikirchplatz elnceladen. 
Dieser Gottesdienst bezoc sich aus­
drücklich auf die Jahreslosunc ..5elic 
sind. die frieden schallen". 

Als Sprecher der Ärzte-Friedensin· 
itiative Braunschweig sagte Dr. Baum. 
Humanität im menschlichen Handeln 
könne nicht durch einen Eid gewährlei· 
stet werden. Pastor Alexander Knack· 
stedl sactc: .Das pseudoreligiöse Ge­
pränge dieser Celöbniszeremonie 
macht uns Angst.• Die Versammelten 
1an1en unter anderem das Biermann· 
Lied: .Du. laß dich nicht verhärten in 
dieser har~n Zeit" und nach einer 
Melodie von Heinrich Schütz den Text 
von Dorothee Sölle . Wohl denen. die da 
streiten und wollen Frieden baun•. 

Die Protestkundcebung der Grünen 
am Mittwoch um 18 Uhr auf dem 
Kohlmarkt besuchten nach Auskunft 
der Polizei rund 400 ~ute. Dort waren 
Transparen~ und Pappschilder zu 
sehen mit Aufschriften wie .Der Tod 
sc:hwört mit" und .Noch nie haben 
Militärspektakel dem frieden gedient". 
Michael Krempin (Die Grünen) sa~, 
die Form des Gelöbnisses knüpfe an 
die alte Militär· Tradition an. 

• Verhaltenstips" für die Demonstra· 
Uon abends am Löwenwall wurden in 
einem flu11blatt 11eReben. Danach soll· 
ten die Demonstranten in zwei Zügen 
versuchen. den Löwenwall zu errei· 
chen und die Zugänge durch gewalt· 
freie Sitzblockaden zu besetzen. 

Es s~llte sich heraus. daß zwar der 
gesam~ Löwenwall von Polizei und 
Soldaten ums~llt war, daß auch die 
Zugänge mit Stahlrohrgittern ge­
schlossen worden waren. doch die 
Demonstranten wurden nach kurzen 
Konll'Ollen meist nicht daran gehin· 
dert. den Innenbereich zu betreten. 
Ratsherr Peter Rosenbaum (Die Grü· 

· nen} durfte allerdings zunächst nicht 
hineiQ. Beim zweiten Anlauf klappte · 
es. 

An der Barriere Steintorwall 
herrschte etwa eineinhalb Stunden vor 

acv 

der Gelöbnisleier eine deutlich nervöse 
Atmosphäre. So wollte dort ein Teil der 
Demonstranten durch Sitzblnckade die 
Wei~rfahrt dreier Busse mi, Gelöbni· 
steilnehmern verhindern. Polizeibe­
am~ schleppten die Sitzenden aus der 
Fahrbahn. Einige Bediens~te tra~n 
auch zu. 

Aber es gab auch freundlichere 
Szenen: Gespräche zwischen Polizisten 
und Demonstranten. Ein Mädchen 
überreich~ den umstehenden Unifor· 
mierten fliedersträußchen. 

Während der Gelöbnisleier versuch· 
ten dann viele Kundgebungsteilneh· 
mer die Veranstaltung durch schrille 
Töne aus Trillerpfeifen und flöten zu 
stören. In den Kernbereich mit den 
Ehrengästen konnten sie sich nicht 
mischen. Dieser war lückenl.,. ab1erie-
11elL ·ui· 

gung: 
fYJit 

* Zu den Gegenstinden, .dia Polizi· 
stan gewatttitigen Slörem abnah· 
men und in Container warfen, 
gehörten unter anderem Spnng· 
messer. Eisenstangen. Farbbeutel 
und Knallkörper von emeblocher 
Wiri<ungskratt. Zwei Polizeibeamte 
eninen Verletzungen und mußten 
lrztlich behandelt werden. 

* Mil olfiziellem Ende des Gelöb-
nisses gegen 20.25 Uhr leene soch 
1ueh der LöwenwaA friedlich . Hier 
und da standen noch d1sku11erande 
Gruppcl\en, Bundeswehr, Polizei 
und Zuschauer wandanen 1b. 

1rz/heu 

Der Tod 1r.~ ... 6n mit", DIHH unüberHllbert Tranap8fent wvrda unmllttlbar •n ~lner Barriere zur Gel8bnlalalar entfalle!. BZ-Fotos: H1nmu1 Rosen 
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Gedächtnisprotokoll einer Sitzblockade 
Das folgende Gedächtnisprotokoll habe ich 
nach meinem "Kontakt" mit der Polizei vor 
einem Öffentlichen Gelöbnis von Bundes­
wehrrekruten geschrieben; es ist in dem 
Bewußtsein eines vielleicht folgenden Ge­
richtsprozesses entstanden .... Relativ 
zur Gewaltlosigkeit der Sitzblockade hat 
die Polizei nämlich auch hier eine un­
verhältnismäßig große Gewalt ausgeübt. 
Diese Gewalt ordne ich allerdings nicht 
dem. einzelnen Polizisten zu, sondern dem 
Staat, der die Polizisten als Werkzeug 
benutzt, 'um sinnlose und gefährliche Pro­
jekte (Atomindustrie, Verkehrsprojekte, 
aber auch Bundeswehr-Spektakel) gegen den 
. . . Widerstand vieler Menschen um jeden 
Preis durchzusetzten Eine ge­
fährliche Entwicklung, die unsere Gesell­
schaft langsam polarisiert, in Gruppen 
spaltet, die sich zunehmend unversöhn­
licher gegenüberstehen. Dieses Bewußtsein 
möchte ich durch die Veröffentlichung 
meines - teilweise bewußt naiv geschrie­
benen - Gedächtnisprotokolles und dessen 
Konmentierung (Anmerkungen in Klanunern) 
anderen Menschen weitervennitteln: 
"Circa 17 .30 h: Sitzblockade, um Bundes­
wehrbus nicht durchzulassen. Erstmal von 
Polizisten 'hochgehoben"" und 'weggetra­
gen"" . Wiederhinsetzen - verhaken der Anne 
mit Sitznachbarn - nehme kaum die Auffor­
derung der Polizei wahr") von selbst auf­
zustehen und wegzugehen, damit die Poli­
zei dieses nicht durch Gewalt erzwingen 
müsse. (Anm.: Diese Aufforderung habe ich 
- kaum bewußt - nur zweimal wahrgenorrrnen, 
an die - vor dem 'wegtragen notwendige­
dritte Aufforderung konnte ich mich nicht 
erinnern.) Zweitesrnal von Polizis- ten 
hochgezerrt - mit Polizeigriff von einem 
Polizisten über Wiese zur Treppe 
abgeführt. Auf meine erregte Frage, warum 
er mich so hart anfasse, wobei ich ihm 
doch nichts getan habe, folgt noch 
härteres, schmerzenderes Zufassen. (Anm.: 
An dieser Stelle habe ich auf die 
Darstellung meiner Haß-, Angst- und Wut­
empfindungen verzichtet, da erstens diese 
Einpf ingungen in ihrer Stärke nicht durch 
Worte darstellbar sind und da zweitens 
die Darstellung in einem Gerichtsprozeß 
gegen mich hätte verwendet werden kön­
nen. ) Vor der Treppe - leicl;te Lockerung 
der Emotionen - 'mein"" Polizist merkt, 
daß ich ihm nicht widerstrebe. Ich frage, 
was mit mir jetzt geschehen wird. Ant­
wort: 'Das wirst du schon sehen!"" ( Eine 

während meiner Empfindungslage zu dem 
Zeitpunkt äußerst gemeine, seelisch an­
greifende Antwort.) Eine Antwort, die mir 
etwas Angst macht. (Anm.: Längere Pause, 
in der ich mir meiner Lage allmählich 
bewußt geworden bin.) Ich fange an, zu 
argumentieren, ich habe nichts gegen den 
einzelnen Polizisten, ich verlange des­
halb auch, daß die Polizisten ihre Vorur­
teile gegen mich zurückschrauben sollen. 
(Anm. : Mein Streben, Vorurteile abzubau­
en, das Gegeneinander der Menschen in ein 
Miteinander zu verwandeln, wird hier 
deutlich.) Mein"" Polizist hat sein vor­
her anscheinend vorhandenes Wutgefühl ge-

genüber mir abgebaut - er läßt meine 
Hände los. Ich denke an Flucht, doch ich 
erkenne, daß das meine Lage nur ver­
schlinmern kann, da, ich sofort von ir­
gendeinem Polizisten festgehalten worden 
wäre. Mein Angstgefühl läßt nach, da um 
mich viele Leute sind, die in der 
gleichen Lage sind. Gespräche zwischen 
uns und den Polizisten finden statt. 
Argumentation von unserer Seite, warum 
wir eine 'öffentliche Gelöbnisfeier"" 
gewaltfrei verhindern wollen. Das Klima 
zwischen uns und den Polizisten hat sich 
merklich gebessert. Ich sehe in jedem 
einzelnen Polizisten jetzt den Menschen 
und sage dies auch. Unsere Personalien 
werden von den Polizisten schon mal im 
Notizblock festgehalten. (Anm. : Hier 
hätte ich mir die Dienstnurnner 'meines"" 
Polizisten gegen lassen sollen.) Ge­
sprächspausen entstehen, in denen ich 
wieder ein mulmiges Angstgefühl in der 
Bauchgegend empfinde. (Anm.: Mögliche 
Auswirkungen werden mir bewußt.) 
Fahrradkeller einer Schule: an einem Ort, 
wo Jugendliche gebildet werden sollen, 
werden nun die Personalen von Jugend-
1 ichen unter nicht gerade angenehmen 
Bedingungen festgestellt. (Anm.: Hier 
zeigt sich die Perversion: vorwiegend 
Jugendliche, die sich ihrer gesell­
schaftlichen Verantwortung bewußt sind, 
somit sich einsetzten, um Entwicklungen 
in die falsche Richtung zu stoppen, wer­
den dort verhört und damit in ihrem En­
gagement eingeschüchtet, wo sie eigent­
lich gesellschaftliche Verantwortung er­
lernen sollen.) Meine Daten (Adresse, 
Schule, Name, auch von meinen Eltern) 
werden von einer Beamtin in einem Proto­
koll festgehalten. Ich werde darauf hin­
gewiesen, daß die Angabe falscher Daten 
meine Lage nur verschlechtern würde. 

Meine angebliche 'Straftat"" wird mit 
'Nötigung benannt. (Anm.: Ich habe ver­
sucht, der Gesellschaft die Falschheit 
einer Entwicklung aufzuzeigen, die darin 
liegt, daß es gefeiert wird, junge Men­
schen zum Töten auszubilden (zu welchem 
Zweck ist hier nicht wichtig) . Diesen 
Versuch als Straftat zu bezeichnen, er­
scheint mir als Wortverdrehung, wie sie 
aus Orwells '1984"" stamren könnte.) Da 
ich meinen Personalausweis nicht bei mir 
habe und mein Schülerausweis nicht ge­
nügt, kann ich nicht beweisen, daß ich 
der im Polizeiprotokoll Genannte bin. Es 
muß also eine volljährige Person korrrnen, 
um meine Personalien als richtig zu be­
schwören. Als Personen, die dieses tun 
können gebe ich meine Eltern an, die, 
während ich in einer Gefängniszelle in 
einem Bus 'sitzen"" muß, telefonisch be­
nachrichtigt werden sollen. (Anm.: Hier 
wird wieder einmal das Mißverhältnis 
zwischen meiner 'Tat"" und der staatlich­
bürokratischen Antwort darauf of fensicht­
lich, wenn man bedenkt, welchem seelisch­
en Druck ich in der Zelle ausgesetzt 
war.) Seit meiner Sitzblockade ist schon 
mehr als eine Stunde vergangen. Ich bin 
etwa 30 Minuten meiner Freiheit beraubt, 
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als ich herausgelassen werde und erfahre, 
daß meine Eltern nicht erreicht werden 
konnten. Mit Fragen versuchen einige Be­
amte nun endgültig festzustellen, ob ich 
meinen richtigen Namen gesagt habe. Ich 
werde gefragt, wie der Name unserer Fa­
milie im Telefonbuch steht. Ich antworte, 
daß dort, wie ich nur vennuten kann, da 
ich ja nicht selbst im Telefonbuch nach 
meiner NurrTller suchen muß, die Anfangs­
buchstaben meines Vaters und der 
Familienname stünden. Hiernach entläßt 
mich die Polizei mit der Bitte (oder 
Aufforderung?) , nicht mehr zum Gelöbnis 
zu gehen. (Anm.: Diese Bitte habe ich 
verständlicherweise mißachtet.) Es ist 
ungefähr 19. 40 h. Die Zeiten kann ich 
leider nicht genau nennen, da ich kaum 
auf meine Uhr gesehen habe. (Anm.: 
Während des Gelöbnisses gingen zwei etwa 
60jährige Frauen an mir vorbei. Eine von 
ihnen sagte zu uns: 'Euch müßte man doch 
alle verhungern lassen!" Ist diese Frau 
inuner noch nicht das Gedankengut der 
National sozialisten losgeworden oder sind 
das - noch schlirrmer - schon wieder neue 
Gedanken, auf die Bekanntes folgt?) 

R.B. 

Vertrauen zur Bundeswehr Es ist auch bedauerlich, daß einige 
Pastoren (nicht alle, wie ich erfahren 

Am 11. Mai habe ich als Zuschauer habe) gegen eine öffentliche Vereidi· 
der öffentlichen Gelöbnisfeier der Bun· gung sind. Diese Pastoren sind zwar 
deswehr auf dem Löwenwall beige· nicht gegen unsere Soldaten, denen sie 
wohnt. Wenn ich jetzt Vergleiche es zu verdanken haben, daß wir bis 
zwischen den jungen Soldaten und der heute noch in Frieden und Freiheit 
sogenannten Friedensbewegung ziehe, leben 'können, aber au-ßerhalb der 
so weiß ich, zu wem ich Vertrauen Kaserne dürfen äiese Soldaten nicht 
haben kann und wer sich für den · vereidigt werden. Wer diese Einstel· 
Frieden und für die Freiheit einsetzt. lung hat, muß es sie~ gefallen lassen, 
Mit den Soldaten, ob Mannschaft, als Judas bezeichnet zu werden. Wie 
Unteroffiziere oder Offiziere - mit soll ein Soldat seinen Dienst ausfüh· 
jedem kann man frei diskutieren, sie ren, wenn er nicht weiß, ob der Bürger 
hören zu und akzeptieren auch die hinter ihm steht? Ich möchte es nicht 
Meinung anderer. Ganz anders die versäumen, Herrn Oberbürgermeister 
Friedensbewegung: Hier gibt es nur Scupin und Herrn Oberst Ruprecht 
Geschrei, Pfeifen, Hupen usw., auch Haasler Dank zu sagen, daß sie das 
beim Abspielen der Nationalhymne, öffentliche Gelöbnis durchgeführt ha· 
aber keine sachliche Diskussion, und ben. Der Bürger weiß jetzt. daß die 
wenn die Polizei nicht so aufgepaßt Bundeswehr es ist, die uns den Frieden 
hätte, dieser Pöbel ist zu allem fähig. und die Freiheit sichert. Zu dieser 
Diese Friedensbewegung ist nichts Friedensbewegung auf dem Löwenwall 
anderes als ein .Handlanger des Kom· kann ich nur sagen: So, wie diese 
munismus, sie will uns die Freiheit Teilnehmer sich aufgeführt haben, sind 
nehmen und der Bundesrepublik Scha· sie unglaubwürdig und schaden der 
den zufüJ'(en. Idee. Günter Schulz, Braunschweig 

Uoch triedlich 
Ich möchte Herrn Scupin die, meiner 

Meinung nach, passenden Worte ent· 
gegnen. Auch ich war bei der öffentli· 
cr.en Vereidigung anwesend (vergl. BZ 
vom 13. Mai), und die Veranstaltung ist 
meines Wissens seitens der Demon· 
stranten friedlich begangen worden. 
Insofern kann meiner Meinung nach 
nicht davon gesprochen werden, daß 
die Demonstranten nicht die Fähigkeit 
haben, anderen Menschen friedlich zu 
begegnen! Ganz im Gegenteil muß man . 
sich von den .,friedlichen" anderen 
Zuschauern sagen lassen, man solle , 
doch erst einmal arbeiten, bevor man 
mitreden könne. 

auch eine gewisse Achtung von mir 
. verdienen, tätlich angegriffen und an· 
gerempelt worden. 

Außerdem mußte ich mir sagen 
lassen, ich sollte doch in den Osten 
gehen (wieder fehlt mir der Zusam· 
menhang), als ich ein Friedenslied 
sang. Irgendwann fällt · es mir dann 
wirklich .sch:-ver, Achtung· zu . zeigen, , 

. wenn mir m der Art und Weise · 
„Toleranz, Respekt vor:einander und 
Ertragen ~nderer Meinungen", wie 
H~rr Scupm ~s so schön sa~t, von 
seiner Generation vorgelebt wird. · 

Eckhard Knoll (Erzieher), • 
Braunschweig 

Was kann ich dafür, daß ich aufgrund Auch die SPD war vertreten 
meines Alters noch nicht auf eine , In dem BZ·Bericht vom 13. Mai über 
ahrzehntelange Berufserfahrung zu· 1 die Gelöbnisfeier heißt es im zweiten 

_-ückbli~ken kann, und steht d_ies in 1 Absatz: „SPD-Abgeordnete waren auf 
1rgendem~m Zusammenhang mit dem dem Löwenwall nicht auszumachen". 
Gru~d meines Proteste~? . . . Dies ist nicht richtig, weil ich an dieser 

F:ir de~ starken Pohz~1emsatz gibt Veranstaltung teilgenommen und auf' 
es s1cherhch mehrere Gn~nde, a_b7r zu der rechten Ehrentribüne gesessen 
"'.essen:i Schutz waren die Polizisten habe. Als derzeitiger Major d.R„ der 
e1genthch da: um o:iich als Demon· fast jährlich eine Reserveübung ablei· 
stranten, als nJUgendhchen Krawallma· Stet, war es für mich selbstverständlich 
eher", zu schützen? Ich bin zum i an dem feierlichen Gelöbnis teilzuneh: 
Beispiel mehrfach von älteren Mitbür· ' men. 
gern, die eigentlich die Schrecken des Siegfried Rackwitz, SPD-Ratsherr im 
Krieges kennen müßten und weiterhin i Rat der Stadt Braunschweig 

Toleranz absprechen 
Als Besucher der Gelöbnisfeier am 

11. Mai möchte ich folgendes sagen: 
Das Aufgebot an Polizei und Feldjä· 

gern schon am frühen Nachmittag (14 
Uhr) hat mich erschreckt. Es mußte 
jedoch sein, sonst hätten wir Besucher 
und vielleicht auch die Soldaten diese 
Feier nicht schadlos überstanden. Ge· 
nug Beweismaterial dafür wurde von 
der Polizei eingesammell 

Ich spreche der Friedensinitiative 
nicht ab, daß sie für den Frieden sind, 
und wohl kein normaler Bürger ist für 
den Krieg. Als Generation, die den 
Krieg in voller Härte zu spüren 
bekommen hat (Bombardierung, Ver· 
Just der Heimat, Tod nächster Angehö· 
rigcr), sind wir froh, daß unsere 
Bundeswehr mit dnzu beigetragen hat, 
daß fast 40 Jahre keine kriegerischen 
AuseinandersetzungOil in unserem : 
Uind stattgefunden hnbcn. 

J;'ines iedoch muß ich der Friedensin- 1 
itiative absprechen: Toleranz - gegen· 
über Andersdenkenden. Sie haben ihre 
Gewalt in Lautstärke umgemünzt und 
zu stören versucht. Haben Sie einen 
Bürger gesehen, der ihren Gottesdienst 
am Magnitor so gestört hat wie Sie es · 
am Nachmittag im Braunschweiger 
Dom getan haben? Sie scheinen nicht 
zu wissen, wie man sich in einem 
Gotteshaus benimmt. 

Gisela Griesel, Vechelde 

Keine Vereidigung 
Zum BZ·Artikel „Frieden beginnt in 

der Toleranz" (Ausgabe vom 13. Mai): 
Nach ihrer Darstellung - dies Wort 
erscheint sogar in der Überschrift -
sind am 11. Mai in Braunschweig 
wehrpflichtige Rekruten vereidigt wor· 
den. Dns trifft nicht zu. Kein Wehr· 
pflichtiger der Bundeswehr leistet 
einen Eid oder schwört irgendetwas. 
Mit vollem Bedacht auf die katastro· 
phalen Folgen einer solchen Prnxis in 
noch nicht bewältigten Zeiten leisten 
Wehrpflichtige heute - im Gegensatz 
zu Zeitsoldaten, die wie alle Beamten 
einen Amtseid ablegen - lediglich ein 
Gelöbnis, welches rechtlich bedeu· 
tungslos ist und nicht zu Gehorsam 
verpflichtet. Schlimm genug, wenn 
Demonstranten dies falsch darstellen. 

Klaus Maier, Wehrpflichtiger, 
Braunschweig 

Wer hat provoziert? 
Der Gesamteindruck, der in dem 

BZ·Artikel vom 13. Mai über das Gelöb· 
nis vermittelt wurde, zeigt die Demon· 
stranten als provozierende Masse, die 
das unangemessene Aufgebot an 
Staatsgewalt rechtfertigen sollte. Wir 
fragen uns, wer hier Gewnlt demon· 
striert und provoziert hnt? Es fühlten 
sich viele Uürger eingeschüchtert 
durch Drohgebärden der Polizei und 
Bundeswehr - wie zum Beispiel 
Kampfanzüge, Tragen von Waffen, 
Umzingelungstaktik - und durch Lei· 
besvisi tationen, erkennungsdienstliche 
Erfassung, brutales Zugreifen bei Auf· 
lösung der gewaltlosen Sitzblockade 
sowie durch eine eindeutige Haltung 
.seitens der Polizei, die auf Konfronta· 
tion aus war. Hier wurde der demon· 
strierende Bürger von vornherein als 
Krimineller abgestempelt. Außerdem 
ist uns bei den Randnotizen aufgefal· 
len, daß nur von zwei verletzten 
Polizisten die Rede war. Wieviele 
Demonstranten wurden verletzt? 

Ewald Antons, Birgit Frühauf, 
Evelyn Hamann, Oliver Hamann, 

Manfred Kissauer, Wilfried Kopatsch, 
Regina Nowicki , Dörte Schwensen 
c/o Gaußstraße 18, Braunschweig 
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Traditionspflege und Aktionen heute: 

Reaktionen auf einen Antrag im Kreistag ~ 
·t 

Reaktion auf einen Antrag im Kreistag 
Rainer Malich und Fredegar Henze lösten 
im Herbst 1987 mit ihren Leserbriefen und 
einem Antrag im Kreistag von Gifhorn 
heftige Raktionen aus. Sie stießen sich 
an Inschriften auf Kriegerdenkmälern wie 
"ihr Opfer" oder "unsere Helden". Ihr 
alternativer Vorschlag war "Niemand und 
nichts wird vergessen werden" . 

Landolt Lehmann aus EltenbiÜtel nimmt 
in einem Leserbrief zu der Diskussion im 
Kulturausschuß des Gifhorner Kreistnges 
über den Antrag des Kreistngsnbgeordneten 
Benze „Inschriften auf Gedenksteinen ver­
ändern" (Gilhorner Rundschau, Donners­
tag, 29. Oktober) wie folgt Stellung: 

„Die Sitzung des Kulturausschusses 
brachte es an den Tag: Auch weiterhin 
werden.CDU und SPD im Gleichschritt 

r- „HeldP.nehrung" begehen, die SPD 
CX: natür l ilh mit innerem Vorbehalt. Wann 
~ wird es den Herren von CDU und SPD 
~ endlich unerträglich, Kränze niederzu­
M legen -vor solchen Inschriften: „Den 

gefallenen Helden die dankbare Ge­
> meinde?" Wissen sie nicht, daß es für 

1 ~~~h~e:~~cehr~~idfg0~~~t=~? b~d ~~~~~~~ · 
~ Gemeinwesen kann Dank empfinden, 

'0§ wenn seine Männer dazu beitragen, 
o::: einem ·anderen Volk 20 Millionen Tote 
~ zuzufügen? 
QJ Höchste Zeit war es daher für den 
6 Antrag der Grünen im Ausschuß, daß 
.ß die „Kriegsgriiberrnäler" Inschriften 
~ erhalten, die die menschliche Verbun­
CJ denheit mit den Opfern und die 

Die Inschriften müßten auch die 
Erinnerung an die eigentlichen, die 
stillen Helden enthalten. Ich meine 
damit die zigtausend Deserteure und 
die, die standrechtlich erschossen wur­
den, weil sie den Wahnsinn des Krieges 
nicht mehr mitmach~n wollten. Be­
stimmt stammten einige von ihnen 
auch aus unserem Landkreis. Für d iese 
eine Inschrift, für diese einen Kranz, 
das wäre ein großer Schritt zu mehr 
Friedensliebe in unserem Volk. 

Der nur innere Vorbehalt gegen die 
Helden könnte der Jugend leicht 
einmal verborgen bleiben bei all der 
Gewalttätigkeit ringsum. Schließlich· 
üben junge Helden schon das Rambo­
Spielen in diversen Wehrsportgruppen. 



Friedhof Hochstraße 

~tto: 

"Täusche Dich nicht Freund. 
Die Opfer, deren Gräber Du hier siehst, 
sind nicht zufällige Opfer, 
sondern Opfer einer unsäglichen 
Barbarei." 

Vorbemerkung 
Der Aufbaustudiengang Kult::u.ra.z::beit und 
ENachsenenbildung wurde van Al:beitskreis 
"oolocaust" Braunschweig beauftragt, ei­
nen Gestaltungsvorschlag für den Friedhof 
Hochstraße als Mahn- und GedenJ<stätte zu 
erarbeiten. Der Aufbaustudiengang sieht 
die Öffentlichkeitsarbeit zum Gedenken 
der Opfer des Faschismus als ein wesent-
1 iches Aufgabenfeld an. 
"In den Vorrecherchen haben wir Erkundun­
gen vor Ort, Fotoaufnahmen und Spuren­
sicherungen auf dem Friedhofsgelände und 
Gespräche mit Passanten durchgeführt. Da­
bei wurde Überdeutlich, daß kaum jemand 
von der Geschichte der hier verscharrten 
Leichen weiß. Die Gräber der Zwangsarbei­
ter und verscharrten Säuglinge sind nur 
andeutungsweise durch verstreute Grab­
steinfragrrente und Ef eubedeckungen zu er­
kennen. Eine Re-Identifizierung der Toten 
ist wohl ausgeschlossen, so daß individu­
alisierte Kreuze oder Grabplatten von 
vornherein auszuschließen sind. Denent­
sprechend haben wir uns im Gestaltungs­
vorschlag für verallgerreinerte Mahn- und 
Gedenksteine entschieden, die jedoch in 
Fonn und Inhalt an die besonderen I..ebens­
und Todesumstände der Zwangsarbeiter ge­
mahnen. Eine weitergehende Gestaltung des 
Friedhofs (Grabeinfassungen, Wege, Begrü­
nung u.a.m.) ist hiennit nicht gesetzt; 
di es bleibt weiterhin Aufgabe der zu­
ständigen Ämter." 

Gräber 
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Funecrnent 
"Kaoe l l e" 

Eln· I Ausgang 

. -'.:.'- - „:'./ --.... ~ \..:. 
g ,J..~"' ~q 
-r~-- ~~ 

I.age des Friedhofs 
Das Friedhofsgelände wird nördlich vorn 
Herzogin-Elisabeth-Heim, südlich vom 
Wasserturm und einer Kindertagesstätte 
begrenzt. Das Gelände steigt van Stra­
ßenzugang wallfönnig um 1,50 m an, der 
Hauptzugang ist von einer al leefönnigen 
Baumreihe eingefaßt. Erst am Ende der 
Allee (=Mitte des Friedhofs) ist das 
Friedhofsgelände in seiner Eigenart 
wahrzunehmen. 



Static:nm des Gedenkens 
Räumlich zugeordnet sind hier die Stati­
onen des Gedenkens skizziert. Vom deut­
lich akzentuierten Eingangsbereich aus, 
ist bereits (mit orientierender Funktion) 
eine Stele zu erkennen. Auf dem Hauptpla­
teau angekarrnen, vennittelt die Stele zur 
rückwärtigen Begrenzung. 
1. ) Eingangsbereich "zerbrochenes 

2.) Friedhofskapelle 

3.) Hauptgrabanlage 

Tor" 
Stele zur Er­
innerung an die 
in Pappkartons 
dort ehern. auf­
gehäuften Kin­
derleichen 
"auswegsloses 
Tor" ("Frage­
Mauer") 

Ei.nqanqsbereich: II zerbrochenes Tor" 
Die Torgestaltung vennittelt ein gegen­
sätzliches Raurcanpfinden: es wirkt zu­
gleich Öffnend (links) wie versperrend 
(rechts) und verweist damit auf die Situ­
ation der Zwangsarbeiter ("ein Weg ohne 
Wiederkehr") . In den rauh verschalten 
Betonblöcken (-wänden) sind Negativ-Ab­
drücke von Figurenkonstellationen abge­
gossen. Das Negativ-Gußverfahren ist da­
bei d€.qi Gegenstand angemessen: die Opfer 
drücken mit gestischen Verweisen 
("stunm") aus, ohne narrative Illusionen 
zu evozieren. 

Stele: Kinderleichen 
Auf dem Fundament der ehemaligen Fried­
hofskapelle (Foto oben) wurden Kinderlei­
chen - in Pappkartons transportiert­
aufgestapel t. Die Stele mahnt insbesonde­
re an diese Greueltat. Konkretisiert wird 
dieser Bezug durch Negativ-Abdrücke von 
stark reduzierten Puppengliedern. Die 
unkonstruktive Verschachtelung und Anhäu­
fung verweisen auf den babylonischen 
Widersinn dieser Taten. Zur Erläuterung 
wird eine Bronzetafel angebracht. 

Hauptgrabanlage: "a\lS\oWlegloses Tor" 
Die Torfigur bildet einen wa.hrnehrnungsmä­
ßigen Zusamnenhang mit der dahinter be­
findlichen Ziegelwand (und vergitterten 
Fenstern) • Es wirkt zusamrenf al !end und 
van rechten Pfosten noch gestützt. Im 
linken Pfosten sind 5 Fragen gestellt: 
wo kamtSt Du her? 
Wie hast Du gelebt? 
Wie hast Du gelitten? 
Wer hat Dich zerschunden? 
Warum? 
In die Oberfläche eingelassen sind Fund­
stücke von Grabtafeln (Fragmente) • 
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Braunschweiger Widerstandskämpfer 

Rieseberq Elrrenmal 
Dieses Wandrelief steht seit dem 1. 
September 1983 vor der DGB-Jugendbi 1-
dungss tä t te in Rieseberg bei Königs­
lutter. Es berichtet über den Massenmord 
an 11 Braunschweiger Arbeitern. Den 
Mördern geschah nichts! . 
Bericht der Rieseberggruppe: "Sie will 
mit Metallarbeitern, zum 50. Jahrestag 
des ersten systematischen Masserunordes 
der SS an Arbei terri., vor Ort des 
Verbrechens ein Wandrelief herstellen. 
Das Projekt läuft in Kooperation mit dem 
Deutschen Gewerkschaftsbund (DGB) , der 
auch die Finazierung gesichert hat. Dazu 
ist eine Arbeitsmappe mit dem geschicht­
lichen Verlauf, Texten und Bildern zu 
Mahnmalen und Gedenkstätten, antifaschis­
tischer Kunst vor und nach 19 4 5, mit 
Beispielen zur Reliefgestal tung und zur 
Technik der Ton- und Betonverarbeitung 
für alle Mitarbeiter, die vorwiegend aus 
dem VW-Werk kommen, zusammengestel 1 t 
worden". 
(Zitat aus Jahrbuch/Ästhetische Erzieh­
ung 1 - Ästhetik und Gewalt/S. 142) 
Jedes Jahr, am 4. Juli, Tag des Massen­
mords in Rieseberg, findet eine Gedenk­
veranstaltung des DGB statt. Dort legen 
alle Parteien und politisch engagierte 
Gruppen, die in Braunschweig Verantwor­
tung tragen, ohne weltanschaulichen 
Unterschied, Kränze nieder. So wird das 
Gedenken an die Riesebergopfer wachge­
halten. 

Tafel aus Ausstellung "Kuratorium 
antifaschistischer Widerstand in 
Niedersachsen" 

Dr. Heinrich Jasper, sozialderrokra­
tischer Ministerpräsident im ehemaligen 
Freistaat Braunschweig; wurde in ver­
schiedene Konzentrationslager geschleppt 
und in Bergen Belsen umgebracht. 

Paul Gteiner, KPD-Landtagsabgeordne­
ter, wurde im KZ Mauthausen ermordet. Auf 
dem Urnenfriedhof am Brodweg ist nur eine 
Grabplatte sichtbar, die das Geburts- und 
"Sterbe"datum angibt. · 

August Fuhst, wurde noch im Januar 
1945 im Zuchthaus Brandenburg enthauptet, 
weil er trotz Verbots "Feindsender" abge­
hört hatte. Auf dem Urnenfriedhof ist nur 
eine Grabplatte zu sehen, mit Geburts­
und "Sterbe"datum. Kein Wort über seinen 
Widerstand! Warum wird imner noch darüber 
geschwiegen? 

Mathias 'lbeisen, Gewerkschaf tssekre­
tär, nach Mißhandlung in der AOK und 
Volksfreund gestorben. Der ihn behandeln­
de Arzt, Dr. Waldvogel, wollte darüber 
ins Ausland berichten. Er wurde verraten 
und beging aus Angst Selbstrrord. 

Frau Reinecke: Bei einem der Nazi­
Aufrnärsche in der Ritterstraße wurde die 
60jährige Frau, als sie aus dem Fenster 
des Hauses Ritterstaße Nr. 6 sah, er­
schossen. 

Hermann Basse, Sekretär der Ge­
werkschaft der Eisenbahner, wurde im 
Volksfreund nach Mißhandlungen aus dem 
Fenster im 3. Stock geworfen, fiel auf 
eine Druckmaschine und war sofort tot. 
Eine Stele im Foyer des DGB-Hauses er­
innert an diesen Antifaschisten. 

Riesebergdenkmal, Haupftfriedhof Braunschweig 
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Manfred Kelrp!r/No~rt Wiener 
Stätten der Verfolgung und des 
Widerstands in Braunschweig 

Stätten der Verfolgung und des 
Widerstands in Braunschweig 

Auf der linken Hälfte jst eine Grup:r;e von 
Menschen in Häf tlingskleidung zu sehen. 
Sie stehen symbolisch für den politischen 
Widerstand, der illegal in faschistischen 
Zuchthäusern und Konzentrationslagern bis 
zum 8. Mai 1945 fortgeführt wurde. Den 
roten Winkel hatten alle politischen 
Häftlinge zu tragen, ohne Unterschied 
ihrer nationalen Identität. Dahinter ist 
eine Menschengruppe · zu sehen, die in 
viele Richtungen schaut. Gemeint ist 
damit: "Seid wachsam - nie wieder Fa­
schismus und Krieg". Im Vordergrund unten 
sind Steine und Gras zu sehen. Die Erfah­
rungen des antifaschistischen Widerstan­
des sind in der Bundesrepublik inrner noch 
nicht vorurteilsfrei zugänglich (Steine) . 
Es soll Gras über das dunkelste Kapitel 
der deutschen Geschichte wachsen. In der 
BRD ist die Aufklärung über den deutschen 
Faschismus zum großen Teil verdrängt wor­
den'. "Wer sich der Vergangenheit nicht 
erinnert, ist dazu verurteilt, sie noch 
einmal zu erleben." (Zitat Santayana) 
Unsere Generation braucht die lückenlose 
Aufklärung über die Vergangenheit, um die 
Z~unft gestalten zu können! 
Täter - Opfer 
Die faschistischen Kriegsverbrechen sind 
nur zum Teil bekannt. Die bundesdeutsche 
Justiz hat sich sehr schwer getan, die 

· Täter zu e rmi t te ln und ein gerechtes 
Urteil zu sprechen. Die Opfer hingegen 
werden irrmer noch von der Gesellschaft 
diskriminiert. (Soziale und politische 
Akzeptanz, Entschädigung, Wiedergutmach­
ung) Ein Skandal, wenn man das Wiederer­
starken von Neofaschismus, Rassismus und 
Ausländerfeindlichkeit betrachtet, die 
entgegen den Bestimnungen des Grundge­
setzes (ART. GG 139) durch eine rechts­
konservative Politik sogar gefördert 
wird. 
Die Tafel ist als rrobiles Anschauungs­
material gedacht: 

a) für Seminare und Veranstaltungen 
b) als Stelltafel bei Infotischen 
c) beim Unterricht in Schulen 
d) bei Derronstrationen und Aktionen 

Hier können auch noch fehlende Infor­
mationen van Besucher eingebracht werden. 
Es gibt heute ein würdiges Denkmal für 
die Riesebergopfer. Auch auf dem Ehren­
hain am Brodweg befindet sich eine anti-
faschistische Skulptur ("Der Gefesselte") 
und eine Information. Im Volksfreund-Haus 
und am H. -Jasper-Ehrenmal hat die SPD 
eine Tafel angebracht. Jedoch fehlt ein 
würdiges Denkmal an der AOK (Ort der 
schlimmsten Naziverbrechen in Braun­
schweig) und ein den vielen Braunschwei­
ger Opfern der Nazi-Barbarei würdiges 
Mahnmal! 

Vorschlag: Eine Skulptur auf dem 
Eiermarkt! Dort, vor dem alten Land­
tagsgebäude, dessen Fassade wieder 
erstellt wird, wurde der "staatenlose 
Schiftsteller Adolf Hitler am 23. Febr. 
32 zum Oberregierungsrat für braunschwei~ 
gische Angelegenheiten bei der Braun­
schweigischen Gesandtschaft in Berlin 
ernannt". 
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Braunschweiger Künstler 

Denis Stuart Rose 

Die Erwartung 

Es gilt diese Zeit zu begraben -
nicht ihre Opfer 

Sven Brandes 

Kriegsgott 

verbranntes Kind 

Hanns-Hennann Seitz/illdwi.g Kolb 

Monument für den Frieden: 
Figuren-Säule 

Hanns-Hennann Seitz 

Ann 

Hans wesker 

Mahnung 

Erich Constein 

Denk-Mal: 
Helden, Mörder, Opfer 

Andreas Rauscher 

Entwurf für ein Tryptychon 

66 



"Die ErNartung" o. s. Rose 

"Es gilt diese Zeit zu begraben -
nicht ihre Opfer" D. S. Rose 



"Entwurf fÜr ein A. Rauscher 
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"Arm" H.-H. Seitz "Mahnung" H. Wesker "Kriegsgott" S. Brandes 



"Helden, MÖrder, Opfer" E. Constein 
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Praxis-Projekt I: Collagen "Bild-Denkmäler" 
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Im Rahmen eines Begleitprogramns wurden 
van Friedenszentrum in Zusamnenarbeit mit 
Braunschweiger Künstlern/Kunststudenten 
Praxis-Projekte an zwei Wochenenden 
durchgeführt. 
Im Projekt I sind diese Bild-Collagen 
entstanden.. Die Teilnehmer waren zwischen 
26 und 76 Jahren. Ausgangspunkt fÜr die 
Collagen waren die in dieser Ausstellung 
gezeigten Denkmäler, deren Inhalte und 
Symbolik hinterfragt wurde. Dabei wurde 
herausgearbeitet, daß die in ihnen trans­
portierte Bildsymbolik nicht unseren Vor­
stellungen für ein angemessenes Denkmal 
entspricht. An Hand der Collage/Montage­
Techni~ wurde versucht, die alte Bildsym­
bolik van Sockel zu heben um eine neue 
Bildsprache zu finden. 
In Projekt II wurden Zeichnungen und 
Entwürfe fÜr ein, den Vorstellungen der 
Gruppe entsprechendes, noch zu realisie­
rendes "Denk-Mal" erstellt. 

i...__ _ ___ __ .. 
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Presseberichte 

. i 

,JJ 

Vom 6. August an 

Ausstellung zeigt 
Kriegsdenkmale 

„Helden, Mörder, Opfer" ist der Titel ~ 
einer Ausstellung, die vom 6. August 

~. 
. .~~·· 111Ct--111!!1i11wiiiiiiiiiiliiliiliiiiiiiiiiiiliiiiliiiillil ... „iiiill3iiaiiiiii 

an von der Friedensinitiative in der r­
Braunschweiger Landeskirche zusam- ~ 
men mit dem Friedenszentrum in 
:ßraunschweig im Gaußsaal des Alt­
stadtrathauses gezeigt wird. Sie 
wurde von mehreren Kunsthistori­
kern zusammengestellt und befaßt 
sich mit Kriegsdenkmalen in Braun­
schweig und Dortmund. Als Begleit- ~ 
programm werden Antikriegsfilme in ~ 
einem Braunschweiger Kino gezeigt. ·.-t 

Am 1. September ist eine Friedensde- ~ 
monstration zum Antikriegstag vom 0 
Stadtbad zum Burgplatz mit abschlie- cn 
ßender Kundgebung vorgesehen. ~ 
Außerdem gibt es an diesem Tag in ~ 
der Magni-Kirche ein Friedenskon- m .Den Helden des Braunschweiger lnfantrle Regiements 92" steht auf dem bemoosten Kriegerdenkmal 

geschrieben: Heldenmythos und Angedenken. Hier Ist die Symbolik deutlich: Auch ein ruhender Löwe Ist 
jederzeit gefährlich! Foto : privat re~ ~d 

Efeubewachsen und vergessen: Kriegerdenkmäler in Braunschweig: 

M ~!~~~'"oh•~-~!.~O~t'•til~~~W t~~Jl~,;~~: ~ 
manch sonntäglichem Spazier· • liches Verständnis wird mit Löwe, dem Symbol für Macht gewidmet. 
gang in Braunschweiger Park· ihnen überliefert? und Stärke: Jederzeit bereit, die 
anlagen oder beim Besuch von Pranke wieder zu erheben. 
Friedhöfen begegnet man ih· Als Denkmäler für Gruppen· Beide Denkmäler sind auf dem 

Auf den Tag genau jährt sich ~ 

nen, den stummen, berankten ~~~ic~~aleH~~te~17egbe~!n:r~~! Hauptfriedhof zu finden. 
Zeugen der Vergangenheit: Ersatz für die Grabsteine der Auch in der Schillstraße trifft 
Kriegerdenkmäler. Für die an der Front namenlos unter man auf einen Zeugen vergan· 

~=~t~~!:u~u~~t) e:~:n 41:~ g 

, meisten Betrachter scheinen die Erde gebrachten Soldaten, gener Tage: dem Schill-Denk· 
sie keinen Bezug zur Gegen- mal. Der Freischärler Schill 
wart mehr zu haben, sind haftet ihnen ein ständiger kämpfte von 1808 bis 1809 als 
Überbleibsel einer Mentalität, Zwiespalt an: Heldenmythos Anführer von Aufständischen 
die heutzutage schwer nach· und Angedenken. gegen Napoleon, war aber als 
vollziehbar scheint. Die Aus· Als immer wiederkehrendes Krimineller verschrieen · und 
stellung des Braunschweiger Motiv tritt dabei der „König der wurde schließlich geköpft. Die 
Friedenszentrums .Helden, Tiere" in Erscheinung. Sei es Errichtung des Denkmals 1837 
Mörder, Opfer · Kriegerdenk· als ßrunnen mit Löwenkopf, diente dem Zweck, die Gefalle­
mäler in ßraunschweig" be· der nls Symbol des Lebens und nen seines Regiments mit de­
leuchtet ihre schnttenhalte Exi· seines Kreislaufes den Tod im nen der .ordentlichen" gleich· 
stenz: Klagen sie an, verheimli· Krieg zu einem Naturereignis zustellen. 1955 wurde es den 

bombe in Japan: Zu beklagen ·r-1 
waren damals über 86.000 Tote ~ 
und 61.000 Verwundete. Anlaß .C 
genug, die Ausstellungseröff· U 
nung auf den „Hiroshima-Tag" cn 
zu legen. Die Bilder und Plasti· § 
ken, Videofilme und dokumen· ro 
tarischen Fotos sind ab 7. i.... 
August montags bis freitags, 11 a:l 
bis 13 Uhr sowie 14 bis 18 Uhr, Q) 
samstags und sonntags von 11 :i 

~~~ li3mU~·t!'::dz~;::h~~;~~te~ ~ 
trachten. 

Kriegerdenkmäler aus zwei · Städten 
werden verglichen 

Ausstellung im Altstadtrathaus wird am ~onntag eröffnet 
Die Friedensinitiative in der Braun­

schweiger Landeskirche und das Frie­
denszentrum Braunschweig eröffnen 
am Sonntag, 6. August, um 18 Uhr im 
Gaußsaal des Altstadtrathauses die 
Ausstellung „Helden, Mörder, Opfer -
Kriegerdenkmäler in Braunschweig 
und Dortmund". Zur Eröffnung spre­
chen die zweite Bürgermeisterin, Bri- 1 

gitte Freifrau Grote, und für die 
Braunsi;::hweiger Landeskirche Ober­
landeskirchenrat Becker. Eine Einfüh­
rung in die Ausstellung wird Dr. Chri­
stian von Heusinger geben .. 

Kriegerdenkmäler sind Überbleibsel 
vergangener Tage, so könnte man nach 
über 40 Jahre des Endes des Zweiten 
Weltkrieges meinen. Ein ausgedehnter 
Rundgang durch . und um Braun­
schweig herum verdeutlicht: Krieger· 
denkmäler sind präsent. Und alljähr­
lich zum Volkstrauertag sind sie Ziel 
von Gedenkfeiern. 

In der Ausstellung werden auf über 
40 Tafeln Motive und Inschriften von 
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Kriegerdenkmälern untersucht. Was 
zeigen diese Denkmäler? Was zeigen 
sie nicht? Wie werden die Gescheh· 
nisse des Krieges in der Öffentlichkeit 
dargestellt und bewußt gemacht? Wel· 
ches Zeitgeschichtliche politische Ver· 
ständnis scheint in ihnen nuf und wird 
damit überliefert, lauten einige der 
Fragen, denen sich die Ausstellung 
widmeL 

Daneben sind Arbeiten zu diesem 
Thema von Braunschweiger Künstlern 
zu sehen. Dem Besucher wird durch ein 
Angebot von Videofilmen d~e Möglich­
keit gegeben, sich sein Bild zu dem 
Thema zu machen. 

Opfer, denen bis heute kein Denkmal 
gesetzt wurde, zeigt eine Dokumenta­
tion zum Friedhof Hochstraße. Hier 
wurden ausländische Kleinstkinder 
von Nationalsozialisten verscharrt. 

Die Ausstellung ist vom 7. August bis 
zum 16. September montags bis frei· 
tags von 11 bis 13 Uhr und von 14 bis 
18 Uhr sowie samstags und sonntags 

von 11 bis 13 Uhr geöffnet. 
In einem Begleitprogramm zur Aus­

stellung führt das Friedenszentrum an 
zwei Wochenenden zwei Praxis-Pro­
jekte durch: Projekt I vom 11 bis 
13. August, zur Erstellung von Bild· 
montagen und -collagen. Es werden 
dabei Fotos, Bilder, Worte, Zeichen zu 
neuen Bild-Denk-Mälern zusammen· 
gefügt. Ein erstes Treffen ist am 
11. August um 18 Uhr im Gaußsaal des 
Altstadtrathauses in Braunschweig. 

Während des zweiten Projekts vom 
8. bis 10. September, sollten plastische 
Denk-Mäler hergestellt werden. Gear­
beitet wird mit Holz, Metall , Gips und 
anderen Materialien. 

Interessierte melden sich im Frie­
denszentrum Braunschv„:eig, Goslar· 
sehe Straße 93, Telefon 05 31/Q9 30 33. 
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Kriegerdenkmale als „Stein des Anstoßes" 
Auistellung im Gaußsaal des Altstadtrathauses eröffnet 

Bilder von Kriegerdenkmalen in 
Dort.-nund und Braunschweig sind in 
einer Ausstellung zu sehen, die am 
Sonntag abend im Gaußsaal des Alt­
s:adtrathauses eröffnet wurde. Den 
Veranstaltern, der Friedensinitiative 
der Braunschweiger Landeskirche und 
de:n Friedenszentrum Braunschweig, 
geht es um die Fragen: „Was zeigen 
diese Denkmäler? Was zeigen sie nicht? 
Klagen S ie an? Verherrlichen sie? Wie 
werden die Geschehnisse des Krieges 
in der Öffentlichkeit dargestellt und 
bev.-ußt gemacht? Das von den Dort­
mundern gewählte und dort strittige 
Thema: "Helden, ~1örder, Opfer". • 

Die Braunschweiger Ausstellung 
·~•urde von der Zweiten Bürgermeiste­
rin Brigitte Freifrau Grete eröffnet. Sie 
sagte: "In unserer Gegenwart, die 
geken."lzeichnet ist von berechtigter 
Hoffnung auf Frieden in Europa und 
~-ischen den Machtblöcken, sind 
Kriegerdenkmäler Zeugnisse einer 
Tradition.. die, wie v.:ir hoffen, künftig 
nur noch historischen Wert haben 
möge und fortgesetzt v.-ird ausschließ­
lich durch ~1ahnmale mit eindeutiger 
Ausdruckskraft gegen den Krieg". 

G!"".l!lworte zur Ausstellung sagte 
auch Oberlandeskirchenrat Henje Bek­
ker als Vertreter des Landesbischofs. 
Die Eröffnungsrede hielt Dr. Christian 
von Heusinger, Braunschweig, Mit­
glied der Initiative "Kulturwissen­
schaftler für Frieden und Abrüstung". 

Heusinger befaßte sich zunächst 
kritisch mit den Gedenkfeiern zum 
40jährigen Bestehen der Bundesrepu­
blik: " Wir waren uns bewußt, daß es im 
Jahr der 50. Wiederkehr des Angriffs 
au! Polen und damit des Beginns des 
Zweiten Weltkriegs durch die Deut­
schen mehr als nur eine Geschmacklo­
sigkeit ist. wenn sich die Bundesrepu­
blik satt selbst feiern würde. Da bot 
sich die Do~..munder Ausstellung als 
Stein des Anstoßes und der Termin der 
Eröffnung, der Hiroshima-Tag 1989". 

BraunschH·eiger Künstler 
Die Braunschweiger Ausstellung sei 

durch ~1ühen des Friedenszentrums 
glücklich um eine Reihe beeindrucken­
der Werke Braunschweiger Künstler 
erv;eitert worden. Heusinger nannte 
Denis Stuart Rose, Sven Brandes, Hans 
Wesker. Erich Constein, Andreas Rau­
scher, Hans Hermann Seitz, Ludwig 
Kolb, Manfred Kemper und Norbert 
Wiener. Hartmut Bolte hat zum Thema 
der Ausstellung Teile seiner Briefmar· 
kensammlung zur Verfügung gestellt. 

Der Dortmunder Teil der Ausstel­
lung beleuchtet die historische Ent­
wicklung der Kriegerdenkmale seit 
c!em Krieg 1870171. Im Braunschweiger 
Teil werden, wie Heusinger erläuterte, 
eher die inhaltlichen Aspekte behan­
delt. Zunächst werden die Grundfor­
men der Denkmäler - Obelisk, Find­
ling, heiliger Hain, Grabmal - vorge­
stellt. Die Beschriftungen werden ins­
besondere da ablehnend bewertet, wo 
sie nach Auffassung der Veranstalter 
falsches Pathos oder Heldenverehrung 
wiederspiegeln. · 

• Die Ausstellung im Altstadtrat­
haus ist bis zum 10. September geöff­
net, und zwar von mont.ags bis freitags 
11 bis 13 Uhr und 15 bis 18 Uhr, 
Sonnabends und sonntags jeweils von 
11 bis 13 Uhr. 

• Am 6. September, 20 Uhr, liest im 
Gaußsaal des Altstadtrathauses der 
Schriftsteller Gerhard Zwerenz aus 
seinem Buch „Vergiß die Träume 
Deiner Jugend nicht". -ui-

Schllldenkmal In Braunschweig. Schlll kämpfte 1806 bis 1809 als Anführer von 
Aufständischen gegen die napoleonische Fremdherrschaft. Foto : David Taylor 

Braunschweiger Zeitung v.8.8.89 

Major v. Schill: Ein Volksheld? 
!lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 

Zu dem Artikel in der „nb" 
vom 3. August mit dem Titel 
„Helden, Mörder und ihre Op­
fer" hat Rudolf Winter, Braun­
schweig, folgende Ergänzun­
gen: 

Nehmen Sie bitte über Schill 
und das Schilldenkmal zur 
Kenntnis: 

Der Major v. Schill kämpfte 
mit einem Freikorps ohne 
staatliche Unterstützung gegen 
den Imperialisten, U,;opator 
und Diktator Napoleon I. Er tat 
damit dasselbe, was während 
des Zweiten Weltkrieges die 
Partisanen und Widerstands­
kämpfer gegen die deutsche 
Besetzung unternahmen. Nach 

1945 wurden die Widerständler 
in ihrem Heimatländern durch 
Gedenktafeln, Straßennamen 
und gelegentlich sogar Denk­
mäler geehrt. 

Schill war niemals „als Kri­
mineller verschrien'.!, sondern 
wurde noch nach über 100 
Jahren als Volksheld des Be­
freiungskampfes angesehen. 
Ebenso unwahr ist, daß er 
„schließlich geköpft" wurde, 
sondern er fiel im Straßen­
kampf 1809 in Stralsund. Dem 
Leichnam wurde von den Fran­
zosen der Kopf abgetrennt und 
in Spiritus konserviert in eines 
ihrer Museen gebracht. 

Das Schilldenkmal in Braun­
schweig wurde nicht „zwecks 
Gleichstellung der Gefallenen 
des Schillerschen Freikorps 
mit den ,ordentlichen'" aufge­
stellt, sondern zum Gedenken 
der 14 Unteroffiziere und 
Mannschaften des Korps, die 
als Gefang~ne im Juli 1809 fast 
an der gleichen Stelle stand­
rechtlich erschossen wurden. 

Das umstrittene Schlll-Denkmal, 
die · Ruhestätte von vierzehn 
Kriegern aus dem Freicorps des 
königlich-preußischen Majors 
Ferdinand von Schlll, Ist heute 
ein Mahnmal für die Gefallenen . 
und Opfer des zweiten Weltkrie­
ges. 

Neue Braunschweiger v.17.8.89 
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Wird der Helden, der Mörder oder der Opfer gedacht? 
Braunschweig (apö) 

Schon immer wurde den Kriegen 
auf verschiedene Weise gedacht. Da 
finden s~ch in fast allen Orten die glo­
rifizierenden Kriegerdenkmäler, die 
den gefallenen Soldaten als Helden in 
den Vordergrund stellen. Zum ande­
ren haben kritische Künstler schon 
immer auch der anderen Opfer be­
dacht. Sie sehen damit den Soldaten 
eher als Täter. 

Die Auseinandersetzung mit den 
unterschiedlichen Formen des Kriegs­
gedenkens ist Gegenstand einer Aus­
stellung im Altstadtrathaus in Braun­
schweig. Die Friedensinitiative in der 
Braunschweiger Landeskirche und 
das Friedenszentrum Braunschweig 
eröffneten gestern zum 44. Jahrestag 
des Abwurfes der ersten Atombombe 
in Japan die Ausstellung Helden, 
Mörder und ihre Opfer - Krieger­
denkmäler in Braunschweig und 
Dortmund. 

Kriegerdenkmälern untersucht. Aus 
Zeitgründen konnten viele Aspekte 
dieser Auseinandersetzung mit der 
Geschichte nicht berücksichtigt wer­
den. So fehlt eine Dokumentation 
darüber, daß Kriegsdenkmäler schon 
immer politische Streitobjekte gewe­
sen sind. Nicht alle Stadtväter sind -
vor allem nach 1945 - mit einem Krie­
gerdenkmal im Zentrum ihrer Ge­
meinde einverstanden gewesen. In 
Peine wurde zum Beispiel eines dieser 
Ehrenmale nach dem Zweiten Welt­
krieg vom Marktplatz verbannt. Na­
tional-Göttin Germania, fristet - trotz 
immer wieder aufkommender Diskus­
sion - heute immer noch ihr Dasein 
versteckt im Stadtwald Herzberg. 

Für die gestern eröffnete Ausstel­
lung wurden die Architektur, die Mo­
tive und die Inschriften von über 40 Glorifizierende Denkmale waren schon immer politische Streitobjekte. Aufn.: Pöhlig 

In einem Begleitprogramm führt 
das Friedenszentrum an zwei Wo­
chenenden Praxis-Projekte durch. 
Bildmontagen und plastische Arbeiten 
sollen erstellt werden. Die Ausstel­
lung ist noch bis zuin 16. September 
zu sehen. Nähere Auskünfte zu den 
Workshops erteilt das Friedenszen­
trum, Telefon (05 31) 89 30 33. 
Wolfsburger Allgemeine v . 7.8.89 

Es ist ein typisches deutsches Krie­
gerdenkmal und steht in Dortmund, 
aber es könnte ebensogut irT Trier oder 
Augsburg, Wilhelmshaven oder Frank· 
furt stehen. Der Bildhauer fügte bloß 
einige Motive zusammen, die in dieser 
oder ähnlicher Form Tausende Male 
verwendet wurden. Ein Stahlhelm mit 
einem angespannt geradeaus blicken· 
den !\fannsgesicht darunter, eine 
Schwurhand und ein Sch~rt, dazu die 
Inschrift: "Wir wollen schwören und 
singen in Nacht und Sturm hinein, 
deutsch bis zum Todesringen und 
n ichts als Deutsche zu sein." Das reicht 
immer noch aus, um die an "Volks· 
trauertagen" Versammelten mit Ehr· 
furcht zu erfüllen. 

75 Jahre nach Beginn des Ersten und 
50 Jahre nach Beginn des Zweiten Welt· 
krieges wird gegenwärtig im Altstadt· 
rathaus in Braunschweig auf vielen Fo· 
tos gezeigt, wie die Deutschen ihrer von 
Geschossen zerfetzten, in Panzern ver· 
brannten, mit Flugzeugen abgestürzten, 
im Meer ertrunkenen Soldaten offiziell 
gedenken: mit immer gleichen Symbo-

„Heldenverehrung" gilt nicht für alle Aber der Bischof von Hildesheim als 
Eigentümer möchte das Gelände ge· 
winnbringend verkaufen. Einen Brief 
des ..Arbeitskreises Holocuast" hat Bi· 
schof Josef Homeyer seit mehreren Mo- . 
naten unbeantwortet gelassen. 

Jen und hohlem Pathos. Nach dem 
Krieg 1871 hielt Germania noch huld· 
voll den Siegerkranz hin, nach 1918 
rammte ein Recke das Schwert in einen 
Drachen, nach 1945 mußte oft Eichen· 
laub genügen, soweit nicht einfach die 
alten Denkmäler mit einer zusätzlichen 
Tafel versehen wurden. 

Die alten Inschriften aber blieben: 
„Unseren Helden", „Sie starben für un· 
ser Vaterland", „Wir starben für Euch! 
Seid unser \•:ürdig!", „ Wanderer, stehe 
still. Ziehe Deinen Hut vor deutscher 
Treue und Tapferkeit", „Über Toten tür· 
men sich die Taten", "Euer Opfer soll 
uns Mahnung und Verpflichtung sein". 

Die Aufstellung „Helden - Mörder -
Opfer", veranstaltet vom Friedenszen· 
trum Braunschweig und der Friedens· 
initiative der Braunschweiger Landes· 
kirche, dokumentiert auch, wie der 
Heldenkult vor dem Ersten und dem 
Zweiten Weltkrieg der Remilitarisie-

rung der Gesellschaft diente, wie der 
„~äuserbund" und andere Vereini· 
gungen ihn auch heute noch oder wie­
der zelebrieren. Der Besucher stößt ge­
legentlich auf knappe unaufdringliche 
Kontrapunkte, zum Beispiel auf einen 
Ausspruch von Charlie Chaplin: „Ein 
einziger Mord stempelt den Menschen 
zum Mörder. Aber Millionen von Mor­
den machen ihn zum Helden." 

Während den Mitwirkenden millio­
nenfachen Töteris Monumente auf öf· 
{entliehen Plätzen errichtet wurden, 
blieben diejenigen, die Widerstand ge­
leistet hatten oder als wehrlose Opfer 
ermordet worden, lange Zeit ungeehrt. 
Mancherorts sträuben sieb bis heute 
christdemokratische Mehrheiten dage­
gen, mit Gedenktafeln an Frauen und 
Männer zu erinnern, auf die das Wort 
„Held" weitaus besser paßt als auf die 
meisten Soldaten - zum Beispiel auf 
den Gastwirt Franz Fritsch, der Tausen· 

de Juden in Polen das Leben gerettet 
hal Ein SPD-Antrag im Gemeinderat 
von Bockhorn (Ostfriesland), den inzwi· 
sehen verstorbenen Mitbürger zu ehren, 
wurde abgelehnt. 

In Braunschweig bemüht sich ein 
,.Arbeitskreis Holocaust" um die Gestal· 
tung des alten katholischen Friedhofs 
an der Hochstraße als Gedenkstätte. 
Hier wurden in den Jahren 1942 bis 
1944 polnische, italienische, belgische, 
niederländische und französische 
Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbei· 
ter beerdigt. Die meisten waren nicht 
älter als 25 Jahre, als sie infolge men· 
schenunwürdiger Lebens· und Arbeits· 
bedingungen starben. 360 Kinder polni· 
scher und sowjetischer Zwangsarbeite· 
rinnen mußten sterben, weil sie als ras· 
sisch und ökonomisch "wertlos" galten. 
Jahrzehntelang waren die Opfer verges· 
sen. Den Überlebenden wurde Entschä­
digung verweigert. 

Das Land Niedersachsen hat in der 
Vergangenheit immer den Standpunkt 
vertreten, eine zentrale Gedenkstätte 
im ehemaligen Konzentrationslager 
Bergen·Belsen sei genug. Doch inzwi· 
sehen sind. rund 200 Bürgerinitiativen 
entstanden, die wie in Braunschweig 
versuchen, die verdrängte Vergangen· 
heil wieder bewußt zu machen, zum 
Beispiel in Moringen, wo schon im April 
1933 das erste KZ errichtet wurde. Wie 
unerwünscht manchen Bürgern jede 
Erinnerung daran ist, erfuhr ein even· 
gelischer Pfarrer: Honoratioren der 
Stadt forderten seine Versetzung. 

Im niedersächsischen Landtag brach· 
te kürzlich die SPD-Fraktion den An· 
trag ein, die örtlichen Gedenkstätten­
initiativen aus Landesmitteln zu för· 
dern. Eine Reaktion der CDU steht 
noch aus. ECK.ART SPOO (Hannover) 

Frankfurter Rundschau v.26.8.89 



Demonstrationszug durch die Stadt - Kundgebung auf dem Burgplatz - Gottesdienstim Dom 

Das Jugendfriedensfest fiel ins Wasser 
Mit zahlreichen Veranstaltungen einem Gedenken an dem Friedhof, auf Kauf des Jägers 90; das passe so ':"!enlg 

wurqe am Freitag, 1. September, des dem Gewaltopfer des dritten Reiches zur Entspannungspolitik wie die Auße­
Kriegsbeginns vor 50 Jahren am 1. Sep- liegen) etwa 300 Personen ein, mit rung des CSU-Vorsitzenden Theo 
tember 193~gedachl So hatte der DGB SPD- und DGB-Schildern, Transparen- Waigl, der die Westgrenze Polens wie­
zu einem Demonstrationszug von der ten (wie dem der Falken „Soldaten sind der infragegestellt habe. 
Grünewaldstraße zum ~~r~platz auf· Mörder, Deserte~re sind ~elden") u~d "Wir wissen, daß es e ine Aussöh­
gerufen. Im Dom St. Blasu hielten Lan- dem SPD-Fraktionsvors1tzenden im nung mit Polen nur geben kann 
desbischof Dr. Gerhard Müller und niedersächsischen Landtag, . Gerhard wenn der dauerhafte Bestand de~ 
Domprediger Armin Kraft einen Got· Schröder. Westgrenze Polens garantiert ist." 
tesdiensl Er warnte vor einem dritten Krieg, Schröder begrüßte die Erklärung pol-

Das Friedensfest im Schloßpark, zu der alles Leben auslöschen werde. nischer und deutscher Katholiken 
dem die Braunschweiger Kinder- und „Frieden ist.nicht alles, aber ohne Frie- zum 1. September 1939 ("die West­
Jugendzentren sowie das „Unterneh- den ist alles nichts." grenze Polens hat dauerhaften Be­
men Löwenhertz" am Nachmittag ein- Abrüstung- und Entspannungspoli- stand") und sprach von einer wieder­
geladen hatten, fiel ins Wasser: Wegen tik machten Abrüstung möglich. Das erwachten "braunen Gefahr, die nicht 
des -Regens mußten die Veranstalter habe der Abzug der Mittelstreckenra- beseitigt ist. Gott sei Dank läßt sich 
die Freiluft-Veranstaltung absagen. keten aus Europa bewiesen; das reiche die Mehrheit der Bürgerinnen und 
Um zu retten, was zu retten war, ließen aber nicht aus. Schröder verwahrte Bürger von diesen Rattenfängern 
sie die Bands, „Big Woman & Friends" sich gegen Rüstungsprojekte wie den nicht täuschen." erzl-is­
sowie die „Blacklegs" am Abend im Ju-. 
gendzentrum Neustadtmühle auftre-. 
ten. Die Band „Clever &Smart" war 
nicht mehr dabei. Sie war zu einem 
Auftritt in Wuppertal abgereisl 

Fi:iedensgebet 
Ein Friedensgebet, das Landesbi­

schof Dr. Gerhard Müller spracl), stand 
im Mittelpunkt des Gottesdienstes am 
späten Freitagnachmittag im Dom 
St. Blasii. Den meditativen Teil dieser 
Andacht gestaltete Domprediger Ar· 
min Kraft. 

Der Bischof meinte: "Die Schuld des 
ganzen deutschen Volkes darf nicht 
vergessen werden, die Einsicht in den 
falschen Weg und die Umkehr haben 
gefehlt, das hat damals dazu geführt, 
daß Millionen Menschen ihr Leben. 
ihre Angehörigen oder ihre Heimat 
verloren. Das alles ·kann nicht unge­
schehen gemacht werden, schon gar 
nicht durch Verdrängung." 

Müller räumte ein, daß es allerdings 
schwer sei, von einem falschen Weg 
umzukehren, wenn man nicht sehe, daß 
man falsch gehe. Denn: „Unser Volk ist 
in den Krieg gelockt worden, von einer 
Ver-Führung, die sich selbst an Gottes 
Statt gesetzt hal" 

„Abrüstung möglich" 
Auf dem Burgplatz trafen nach ei­

ne m Demonstrationszug von der Grü· 
ncwuldstraße über die llochstruße (mit 

CDU-Kreisrerband protestiert gegen Transparent 

„Politisch und menschlich 
skandalöses Verhalten'' 

Empörung hat in CDU-Kreisen ein 
Transparent ausgelöst, das während 
des Auftritts des Vorsitzenden der 
SPD-Landtagsfraktion, Gerhard Schrö­
der, bei der Kundgebung am Freitng, 
1. September, auf dem Burgplatz ge­
zeigt wurde. CDU-Bundestagsabgeord­
neter Joachim Clemens und die CDU­
Ratsfraktion protestierten wie der 
CDU-Kreisverband, der erklärt: 

. .Als politisch und menschlich skan­
dalöses Verhalten ist zu werten, daß 
der Vorsitzende der SPD-Landtags­
fraktion, Gerhard Schröder, auf einer 
Veranstaltung zum Gedenken des vor 
50 Jahren entfesselten 2. Weltkrieges 
vor einem Transparent mit der Auf­
schrift spricht: ,Soldaten sind Mörder, 
Deserteure sind Helden'." 

Schröder, der sich selbst berufen 
fühle, Niedersachsens Ministerpräsi­
dent zu werden, habe weder darauf 
bestanden, daß das Transparent ent­
fernt werde, noch habe er sich von der 
Aussage distanziert. 

Eine Tatsache, die für alle Familien, 
die im 2. Weltkrieg Soldaten als Tote zu 
beklagen hätten, eine unfaßbare Ver­
ächtlichmachung darstelle. Zugleich 

würden alle Soldaten und Wehrpflich­
tige, die einen wichtigen Beitrag dazu 
leisten, daß wir seit 44 Jahren in 
Frieden leben, beleidigt. 

Dies geschehe in einer Stadt, deren 
Oberbürgermeister Gerhard Glogow­
ski, als SPD-Landtagsabgeordneter 
Stellvertreter Schröders, sich eines 
fairen und guten Verhältnisses zur 
Bundeswehr rühme. 

Wie bei ihm, müßten auch bei den 
Bekenntnissen des Braunschweiger 
SPD-Bundestagsabgeordneten und 
Reserveoffiziers, Klaus-Dieter Kühba­
cher, zur Bundeswehr Zweifel ange­
meldet werden, ob dies nicht nur 
wahltaktische Lippenbekenntnisse 
seien. Offenbar habe auch niemand 
von den anwesenden SPD-Mitgliedern 
einen Anlaß gesehen, das Transparent 
der Falken beseitigen zu lassen. 

Die SPD Niedersachsen habe allen 
Anlaß, sich zu fragen, ob sie an einem 
Ministerpräsidentenkandidaten Ger­
hard Schröder, der sich nicht daran 
stört, daß vor seinen Augen tote und 
lebende Soldaten verunglimpft wer­
den, festhalten wolle, heißt es in der 
Erklärung des CDU-Kreisverbandes. 

Braunschweiger Zeitung v. 5.9 .1 989 



Bösanig verunglimpft 
Für mich und bestimmt die überwie­

gende Mehrzahl der Bürger ist es bösar• 
tige Infamie, daß die Falken, eine der 
SPD-nahestehende J ugendorganisa­
tion, auf der DGB-Veranstaltung zum 
1. September ein Transparent mit sich 
führten. auf dem sie Bundeswehrsolda­
ten als Mörder verunglimpft haben. Das 
Transparent der Falken stellt eine Be­
leidigung aller Soldaten dar', die ihren 
Dienst am Vaterland verrichten. Des­
halb werde ich mir gerichtliche Schritte 
vori.ehaltc a. F~t ebensn verwerflich 
und geradezu unglaublich ist es, daß der 
Oppositionsführer im Niedersächsi­
schen Landtag Schröder, der auf der 
DGB-Veranstaltung eine Rede hielt, 
sich nicht von der Falkenparole in ir­
gendeiner Weise distanziert hat. Ein Po­
litiker, der ein Spruchband mit dem 
Satz ,.Soldaten sind Mörder, Deserteure 
sind Helden" nicht beseitigen läßt, be­
vor er redet, und damit die verab­
scheuungswürdige Forderung billigend 
in Kauf nimmt, hat sich für eine Kandi­
datur um das Amt des Ministerpräsi­
denten selbst disqualifiziert. 

Gleichzeitig fordere ich die SPD der 
Stadt Braunschweig, besonders Ober­
bürgermeister Glogowski und die Bun­
destags- und Landtagsabgeordneten 
auf, sich öffentlich von dem Falken· 
Transparent zu distanzieren. Es kann 
nicht länger angehen, daß die Bundes· 
wehr bei passender Gelegenheit auch 
von SPD-Politikern gelobt wid, eben 
d!c.!:e ~litiker '-~4'!!' -i~n Ko„f P.i"zie­
hen. wenn es gilt. in der ÖUentlichkeit 
F1agge für die Bundeswehr zu zeigen 
und sich vor sie zu stellen. 

Auch dem DGB würde es gut zu Ge­
sicht stehen, solche zersetzenden Paro­
len öffentlich zu brandmarken. Ich bin 
mir absolut sicher, daß eine breite 
Mehrheit in unserer Bevölkerung weiß, 
da.ß auch heute noch unsere Bundes· 
wehr durch ihre Präsenz den Frieden in 
Freiheit für die Bundesrepublik 
Deutschland und für Westeuropa si­
chert. 

Joachim Clemens, CDU-MdB 

Soldaten sind keine Mörder 
Mit Bestürzung habe ich zur Kennt· 

ni.s genommen, daß auf einer Demon· 
strationsveranstaltung des Deutschen 
G1!werkschaltsbundes, auf der auch der 
Vorsitzende der SPD-Landtagsfrak­
tion, Gerhard Schröder, sprach, ein 
Transparent von der der SPD naheste-

. hP'lden ,! ·Jge:· . :krganis!lt!c~ - Die Fal­
ken - mitgeführt wurde mit der Auf· 
schrift ,.Soldaten sind Mörder, Deser­
teure sind Helden". 

Es ist unfaßbar, daß die Veranstalter 
so etwas zugelassen haben. Es ist 
schlimm. daß sich der Bewerber um das 
Amt des Ministerpräsidenten in 
Niedersachsen, Herr Gerhard Schrö­
der, nicht von solchen ungeheuerlichen 
Diffamierungen distanziert hat. 

Unser Braunschweig ist seit 1958 
Standort für Soldaten der Bundeswehr. 
Durch eine solche Aussage werden 
nicht nur die Solc!aten der Bundeswehr, 
sondern auch die Gefallenen der beiden 
Weltkriege als Mörder bezeichnet. Aber 
auch deren Familien sind zutiefst ge­
troffen. Bis auf die Grünen erkennen 
heute alle in der Bundesrepublik vertre­
tenen Parteien den Wehrdienst als eine 
der Gemeinschaft dienliche Aufgabe 
an. 
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Diese Meinung ist auch von den Ver­
teidigungsministern, die die SPD in der 
Vergangenheit gestellt hat, von c~. enen 
sogar einer Bundeskanzler gew1>rden 
ist, mit Nachdruck öffentlich vertreten 
worden. Es bleibt zu hoffen, daß nicht 
nur die Reserveoffiziere in SPD-Äm· 
tern,sondern eine deutliche SPD-Mehr­
heit sich von diesen Verunglimpfungen 
distanziert. Die CDU-Fraktion Braun­
schweig erwartet für die Bürger der 
Stadt Braunschweig eine klare Aussage 
der hiesigen SPD. 

Wolfgang Sehrt, Vorsitzender der 
Fraktion der CDU im Rat der Stadt 

Braunsc l1weig 

Beschämendes Transparent 
Sollte der Vorwurf die "Falken" hät­

ten am 1. September anläßlich d·?r Ge­
denkdemonstration und der Ansprache 
auf dem Burgplatz ein skandalöses 
Transparent gezeigt, zutreffen, müßte 
sich dieser Jugendverband schämen 
und sofort entschuldigen. 

Sich über politische Dummheit und 
Geschichtslosigkeit von Einzelperso­
nen in der Zeitung auszutauschen, ist 
nicht mein Stil. Aber für den Fo.11, daß 
sich junge Sozialdemokraten, die auch 
bei den „Falken" organisiert si•1d, an 
einem solchen Transparent beteiligt 
haben, müßte ich diesen sagen, daß sie 
mit solchen diffamierenden Äußerun­
gen außerhalb der SPD stehen. 

Der Versuch des CDU-Kreisverban­
des (BZ vom 4. September), die Verant· 
wortung für den unabhängigen Jugend· 
·,~:-bc.~c! c!~r SPD m~d rc_lo:- i.n -:iie ~r.huhP. 
zu schieben, ist infam. Natürlich habe 
ich anläßlich dieser Gedenkveranstal­
tung an der Demonstration und an dem 
Gottesdienst in der Hochstraße teilge­
nommen. 

Zu keiner Zeit jedoch habe ich ein sol­
ches Transparent gesehen, und wäre es 
mir vor die Augen gekommen, hütte ich 
körperliche Gewalt angewandt, um die­
ses Transparent zu entfernen. Dieses 
wäre mir die Auseinandersetzung mit 
den Beleidigern wert geweseI., denn 
Soldaten pauschal als Mörder zu diffa­
mieren, ist geschmacklos. 

Der CDU aber muß ich sagen, daß sie 
besser daran getan hätten, an diPser Ge­
denkdemonstration und an der Kund· 
gebung anläßlich des 1. September teil­
zunehmen und nicht mit Wahlkampf 
und Grenznutzenüberlegungen ~ine in· 
fame Kampagne gegen die SPD anzu­
zetteln. 

Die Verantwortlichen bei der Braun­
schweiger CDU wissen nur zu _::"!nau, 
daß die "Falken" nicht der Jug1mdver­
band der SPD sind. Dieses s1nd die 
Jungsozialisten. Und genauso wenig 
wie die CDU für jede Äußerung von Ein· 
zelpersonen im Kreisverband c;er Ver­
triebenen in Braunschweig in 1-iaftung 
zu nehmen ist, genauso wenig lassen 
wir Sozialdemokraten uns für l~ntglei­
sungen eines unabhängigen Verbandes 
in Anspruch nehmen. 

Dieser Protest der CDU ist ni1 :hts als 
Wahlkampf und Ablenkungsm-inöver 
vor der anstehenden niedersäch: :ischen 
Landtagswahl. 

Klaus-Dieter Kühbacher,SP0-Mc1B 

* Anm. d. Red: Das Transparent. wurde 
während der gesamten Kund1:ebung 
hochgehalten und in versc}. iedene 
Richtungen gedreht. Die Tatsar. he des 
Transparentes bestätigen u. a. Ober­
bürgermeister Glogowski und MdL 
Schuricht (SPD). 

1 

Beleidigung der Soldaten 
Mit Verwunderung habe ich die 

Stellungnahme des CDU-Kreisverban­
des verfolgt, mit der gegen ein Transpa­
rent auf der Ku,ndgebung anläßlich des 
Antikriegstages protestiert wird. 

In der Presseerklärung unterstellt 
die CDU, der Oberbürgermeister sei für 
alles verantwortlich, was in dieser 
Stadt geschehe. Dies· unterstreicht 
zwar die Kompetenz, die mir in 
meinem Amt auch von der CDU 
eingeräumt wird, geht aber an der 
Realität vorbei. Tatsache ist: die in 
Artikel 5 des Grundgesetzes verbürgte 
Meinungs- und Demonstrationsfreiheit 
ist ein Grundrecht für alle Mitbürgerin· 
nen und Mitbürger, gerade auch dann, · 
wenn die Freiheit Andersdenkender 
respektiert werden muß. 

Die auf dem Transparent wiederge­
gebene Parole "Soldaten sind Mörder, 
Deserteure sind Helden" ist falsch. 
Diese Meinungsäußerung wäre besser 
unterblieben, denn sie beleidigt Solda­
ten in unerträglicher Weise und ist vom 
Tenor her inhuman. 

Wenn jetzt aber die CDU. versucht, 
aus diesem Transparent wahlkampfpo­
litischen Profit zu schlagen und mein 
faires und gutes Verhältnis zur Bun­
deswehr in ein schräges Licht zu 
bringen, dann ist das billige Meinungs­
mache. 

Die Empörung der CDU wäre glaub­
würdig, wenn sich der Protest auf das 
Transparent bezogen hätte. Doch statt· 
C.:t:ö.Je·:, nc.~r.'1 a•&r.a. d!~=c.:i v.~:-!t.1! a!s 
willkommenen Anlaß, den Vorsitzen­
den der SPD-Landtagsfraktion, Ger­
hard Schröder, und mich unter wahl­
kampfstrategischen Gesichtspunkten 
unangemessen persönlich anzugehen:. 

Ich wünsche nicht, daß weder durch 
die Aussage des Transparentes noch 
durch die von der CDU angeheizte 
Diskussion mein gutes Verhältnis so­
wohl zur Bundeswehr als auch zu den 
Zivildienstleistenden in Mitleiden· 
schaft gezogen wird. 

Gerhard Glogowski, 
Oberbürgermeister der Stadt 

Braunschweig 

DiffamierU'ng zurückweisen 
Zu Ihrem Artikel vom 1. September: 

Nicht nur ich als Berufssoldat, sondern . 
wir alle sind aufgefordert, Versuchen 
zur Diffamierung des Soldatenberufes 
entschieden entgegenzutreten. 

Es geht nicht~!', 1~ß eh, Pnlit.ikeT"vor 
einer Demo spricht, wo ein Transpa­
rent mit der Aufschrift "Soldaten sind 
Mörder, Deserteure sind Helden" hoch· 
gehalten wird: Ich meine, daß eine 
Distanzierung mit wenigstens einem 
Satz richtig gewesen wäre. So kann ich 
als Soldat mit ruhigem Gewissen nicht 
zur nächsten Wahl gehen. 

Recht und Freiheit zu verteidigen, ist 
nicht nur Aufgabe der Soldaten, son­
dern sittliche Verpflichtung aller Bür­
ger, insbesondere der Politiker, denn 
an deren Auffassungen und Einstel!un­
gen dieser Persönlichkeiten orientiert 
sich die öffentliche Meinung ganz 
besonders. 

Ganz.erheblich hat mich gestört, daß 
ein Mitglied des Verteidigungsaus­
schusses, MdB Kühbacher, mit OB 
Glogowski und MdL Schröder bei 
dieser Demo mitgelaufen sind. 

Helmut Tötemeyer. Braunschwei~ 

Braunschweiger Zeitung v. 7 . 9.1989 



Dringend diskutieren 
Zu den „Briefen" in der Ausgabe vom 

7. September bitte ich um Veröffentli­
chung des folgenden Leserbrief es: Eine 
provozierende Aussage wie „Soldaten 
sind Mörder, Deserteure sind Helden" 
hat nachweislich den Vorteil, daß sie 
zur Diskussion reizl Mit ihr läuft man 
aber auch immer Gefahr, die Probleme, 
die zu diskutieren wären, zu verstellen. 
Zwei Fragen sind meiner Ansicht nach 
dringend zu diskutieren: 

1 C/JrWe a,n dk1JZ 1 

Ob es jemals gelingen wird? Die ge­
plagte Menschheit hofft es. 

Ernst Hinrichs, z. Zt. Braunschweig 

SPD windet sich 

Immer noch scheint in der Bundes­
wehr der 2. Weltkrieg als ein normaler 
Krieg zwischen ehrenwerten Kämp­
fern betrachtet zu werden. Er war aber 
- und das hätte man aus den Erfahrun­
gen des l. Weltkriegs schon vorher wis­
sen können - ein idustrialisiertes 
Schlachten auch ohne den · barbari­
schen Vernichtungswillen, den die 
Wehrmachtsführung wenn nicht mitge­
tragen, so doch billigend in Kauf ge­
nommen hal 

gen Barbara, der Schutzpatronin der 
Artillerie, benannt ist). Andernfalls 
zeugte es von der gleichen barbari­
schen Gesinnung bei den Verantwortli­
chen heute wie damals, die unter der 
Bezeichnung „Unternehmen Barba­
rossa" in der UdSSR geschehenen Ver­
brechen zu verharmlosen. 

Ein zukünftiger Krieg, der immer· 
noch möglich ist, weil er vorbereitet und 
geübt wird und die Mittel dazu vorhan­
den sind, wird ein Massenvernich­
tungskrieg sein. Ein solcher Krieg ist 
mit den Kategorien des „gerechten 
Kriegs" nicht mehr zu rechtfertigen. 
Gleichwohl betonen Angehörige der 
Bundeswehr immer wieder, daß es Auf­
gabe der Politiker sei, den Frieden zu si­
chern, sie selbst müßten bereit sein, die­
sen Krieg auch zu führen . Ein Vernichtungskrieg aber ist eiri 

Verbrechen, eben Mord. Und wenn man 
es im Braunschweiger Panzerartillerie­
bataillon 25 noch 1986 lustig findet, daß 
das „stadtbekannte Bataillonsmaskott­
chen" - ein niedliches Pony - auf den 
Namen „Barbarossa" hörte, dann ist 
das, falls aus historischer Unkenntnis 
geschehen, gemeingefährlich (selbst 
wenn das Pferdchen nur nach der Heili-

Wo sind aber die Militärs, die die Poli­
tiker drängen, politsche Wege der Frie­
denssicherung zu erfinden statt im Ab­
schreckungsdenken zu erstarren. Wo 
sind die Politiker, die über solche Wege 
diskutieren? Bei etwas mehr Einsicht 
in die Schuld der Vergangenheit und 
die zukünftige Realität des Krieges auf 
seiten der Militärs und Politiker könn- · 

Geschichtlich f culsch „ 
Zum Artikel „Helden, Mör­

der und ihre Opfer" („nb" vom 
6. August) erreichte uns folgen­
de Stellungnahme vom Stan­
dortältesten Braunschweig der 
Bundeswehr: 

Obwohl es über diesen Arti­
kel viel zu sagen gäbe, möchte 
ich nur eine Aussage richtig 
stellen. Zitat: „Der Freischärler 
Schill kämpfte von 1808 bis 
1809 als Anführer von Aufstän­
dischen gegen Napoleon, war 
aber als Krimineller verschrien 
- und wurde schließlich ge­
köpfL" 

Diese geschichtlich falsche 
Aussage stammt offensichtlich 
aus der Interpretation des Aus­
stellers, nämlich des Braun­
schweiger Friedenszentrums. 
Historisch erwiesen ist, daß 
Napoleon den Husarcnmajor 
„nomme Schill" als „Rüuber­
hauptrnnnn" fiir vo~clfrei er­
klärte und sein Bruder J c röme 
(von Napoll•on <.•in1:cseLt.t nls 
J< ii 11ig von Wcstralt'n) uuf 
S d1ill's f(opr t• irw n l'n· is von 
10 tHIU Frnnl"s .:csetzt hutle. 

Schill fiel am 31. 5. 1809 bei 
der Verteidigung der Festung 
Strahlsund. Man schreckte 
nicht davor zurück, selbst noch 
an seinem Leichnam grausige 
Rache "zu nehmen. Sein Haupt 
wurde vom Rumpfe getrennt 
und im Naturalienkabinett der 
Universität Leyden in Spiritus 
aufbewahrl g; 

Am 19. 3. 1873 wurden die o;; 
Gebeine von 14 Unteroffizieren • 
und Mannschaften des Schill- ~ 
sehen Korps, die in Braun- • 
schweig hingerichtet wurden, :> 
unter dem jetzigen Schill· ~ 
Denkmal beigesetzL 

Die Bürger der Bundesrepu­
blik Deutschland gedenken am 
Volkstrauertag der Opfer der 
letzten Kricf~c. In Braun­
schweig finden die Krunz­
niederleJ!ungcn nicht an einem 
„Denkmal für Kriminelle" statt, 
sondern un einem Mahnmal für 
rlic Kri1 ~1: sopfcr .:cna1111t QJ 

Sd1illd 1 ~ nk111al - s1•it l!J~1~ . 1111lt·r- ß 
hullt.•n von ch.•r Stadl Br111111- z 
schwt.•ig. 
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ten die Bürger der Bundesrepublik et­
was ruhiger schlafen. Dazu soll die Aus­
sage „Soldaten sind Mörder" beitragen. 

Diese Aussage ist keine Beleidigung 
der einzelnen Soldaten, wie z.B. das 
Landgericht Frankfurt festgestellt hal 
So vereinnahmende Phrasen wie die 
von Herrn Sehrt(„Unser Braunschweig 
ist seit 1958 Standort der Bundeswehr." 
und Herrn Tötemeyer („ .. . wir alle sind 
aufgefordert, Versuchen zur Diffamie­
rung des Soldatenberufes entschieden 
entgegenzutreten," was ich mit diesem 
Leserbrief auch tue, zeugen nur von 
mangelnder Konfliktfähigkeit in le­
benswichtigen Fragen. 

Wer über diese Frage mehr erfahren 
wiil, gehe in die Ausstellung „Helden, 
Mörder, Opfer" im Altstadtrathaus, wo 
er Argumente und Gegenargumente 
nachlesen kann und die noch bis zum 
16. September zu sehen ist. 

Reinhard Zabel, Braunschweig 

Frieden von innen heraus 
Zur Anti-Kriegs-Ausstellung im Alt­

stadtrathaus: Als eingezogener, nicht 
freiwilliger Kriegsteilnehmer war ich 
vom ersten bis zum letzten Tag an vie-

Jen Fronten dieses unglückseligen Rin­
gens eingesetzt und weiß daher, wovon 
ich rede. Dennoch fühle ich mich weder 
als Mörder oder Verbrecher noch als 
Held oder Deserteur. Wir haben unter 
den damaligen ideologischen Verhält~ 
nissen wie andere auch lediglich unsere 
Pflicht getan, in dem Glauben, unsere 
Heimat verteidigen zu müssen. Nicht 
mehr und nicht weniger. 

Jede Verschandelung, jedes Be­
schmieren von bestehenden Krieger­
denkmalen, wie es z. B. in dem großfor­
matigen Eingangsfoto zum Ausdruck 
kommt, verurteile ich. Damit kommen 
wir nicht weiter. Hat jemals mit den 
sattsam bekannten Parolen einer auch 
nur einen der seit 1945 entfachten bluti­
gen 46 Kriege - diesmal ohne die Nazis 
- verhindern können? Nimmt nicht die 
Gewalt, die Brutalität und der Terror in 
unserer Welt immer mehr zu? 

Ich meine, der so herbeigesehnte 
Friedensgedanke fängt bei jedem Ein­
zelnen im Innereq" in seinem Herzen 
an. Wahrscheinlich ein langwieriger 
Prozeß für Menschen, die guten Willens 
sind. Nur so wird man diesem weltwei­
ten Übel auf lange Sicht beikommen. 

Wenn es nicht so traurig wäre: Es ist 
belustigend zu wissen, wie sich die 
SPD-Prominenz windet. Der Unterbe­
zirksvorsitzende der SPD, Kühbacher, 
wäre „bis zur körperlichen Gewalt" ge­
gangen, um das Transparent seiner 
Freunde - Soldaten sind Mörder, Der­
serteure sind Helden _: zu entfernen. 

Mir scheint es, er hat die Kraft benö­
tigt, um sich beide Augen zuzuhalten; gj 
denn nach seinem Abschneiden bei den . ~ 
Bezirksvorstandswahle·n hat er sehr • 
genau zu wägen, mit wem er sich ein- ~ 
läßt. ~ 

Ähnlich scheint es dem Bezirksvor- • 
sitzenden der SPD, Glogowski, gegan- ;> 

gen zu sein. Er versucht geschwind in gi 
das Gewand des Oberbürgermeisters 3 
zu entfliehen. Der war hier nicht Veran- ~ 
stalter. Gefragt war der Parteivorsit- a 
zende und Repräsentant der SPD in Be­
zirk und Land. Er hätte das W qrt ergrei- ~ 
fenmüue~ ~ 

Jeder Bürger -hätte dieses tun müs- ~ 
sen, um einer Diffamierung derjenigen {j 
entgegenzutreten, die sich zur Siehe- cn 
rung des Friedens und der Freiheit ein- § 
setzen. Reinhold Schadt, ~ 
CDU-Kreisvorsitzender Braunschweig ll'.l 

Lesung im Altsdadtrathaus 

An diesem Montag 

Preisgekrönte 
Autorin liest 

Braunschweig (kt). Am phische Bericht vom aben­
Mittwoch (6. September) teuerlichen und wunderli­
um 20 Uhr liest der durch chen Irrfahrtleben des 1925. 
über hundert Bücher ~e- geborenen Schriftstellers 
kanntgewordene Schrift- · d V k · •t b" 
steller GerhardZwerenz im m er or ~iegsze1 1s 
Alstadtrathaus. heute. Vor drei Ja,hrzenten 

Sein Buch „Vergiß die ist Zwerenz aus der DDR in 
Träume deiner Jugend die Bundesrepublik ge­
nicht" ist der autobiogra- flüchtet. 

Neue Braunschweiger v.3.9.89 
Im Gaußsaal des Altstadtrathauses 

liest an diesem Montag, 11. September, 
von 19.30 Uhr an Ingeborg Bayer. 

Zur Veranstaltung sind Jugendliche 
wie Erwachsene eingeladen; Ingeborg 
Bayer ist in diesem Jahr mit dem 
Deutschen Jugendliteraturpreis für ih­
ren Roman „Zeit für die Hora" ausge­
zeichnet worden. Sie kommt auf Einla­
dung des Friedenszentrums Braun­
schweig und anläßlich der Ausstellung 
über Kriegerdenkmäler (wir berichte-· 
ten) im Altstadtrathaus. 
Braunschwe iger Zeitung v.11.9.89 

Autorenlesung i~ Gaußsaal 
Braunschweig (kt). Am 

Montag (11. September) um 
19.30 Uhr liest Ingeborg 
Bayer Im Gaußsaal des 
Alstadtrathauses für Ju­
gendliebe und Erwachsene. 

Ihr Roman „Zeit für 
Hora" erhielt In diesem 
Jahr den deutschen Ju­
gendliteraturpreis. In die­
sem Buch geht es um die 

Rückkehr von Juden ins 
gelobte Land. In filmähnli­
chen Impressionen wird 
der Leser mit der Familien­
geschichte der Heldin und 
der Vorkriegsentwicklung 
in Palästina bekanntge­
macht - ein wichtiges und 
aufschlußreiches Erlebnis 
für junge deutsche Leser. 

Neue Braunschwe ige r v. 10.9.89 



1 C:Srkre an dk1JZ _ . _ 1 

Über Stil entsetzt 
Die Sozialistische Jugend - Die 

Falken hat bei der Antikriegstags-De­
monstration in Braunschweig ein 
Transparent gezeigt, das die Gemüter 
von Funktionsträgern politischer Par­
teien (besonders der CDU), aber auch 
von Angehörigen der Armee (der 
Bundeswehr) stark bewegt. Auf diesem 
Transparent ist eine Aussage zu lesen, 
die bereits im August 1931 die Gemüter 
von politischen Funktionsträgern und 
Angehörigen der damaligen Armee, 
der Reichswehr, bewegte: „Soldaten 
sind Mörder". (Kurt Tucholsky unter 
seinem Pseudonym lgnaz Wrobel in 
der „Weltbühne" vom 4. 8. 1931.) Dazu 

Aufgeregtheiten 
Die Aufgeregtheiten, die sich Funk­

tionäre. der CDU und der SPD um das 
Transparent „Soldaten sind Mörder, 
Deserteure Helden" liefern, gehen mei­
ner Meinung nach z~emlich an der 
Sache , vorbei. Der Anlaß der Demon­
stration, die ·50jährige Wiederkehr des 
Überfalls der faschistisch geführten 
deutschen Wehrmacht auf Polen, legt 
doch nahe, daß das Transparent in' 
diese Richtung zielt. 

Sicher sind keine jüngeren Reser­
veoffiziere der Bundeswehr wie Herr 
Kühbacher gemeint. Während sich OB 
Glogowski in seinem Brief noch diff e­
renziert zur Meinungsfreiheit bekennt, 
meint sich Herr MdB Kühbacher mit 
dem Bekenntnis zur Anwendung kör­
perlicher Gewalt (gegen die Transpa­
rentträger) an die CDU anbiedern zu 
müssen. 

tritt auf diesem Transparent die Aus­
sage: „Deserteure sind Helden". 

Was sollen diese Aussagen? Das 
historische Zitat ist als gedankliche 
Provokation gedacht, um Diskussionen 
anzuregen. Gemeint ist damit nicht der 
einzelne Soldat, der diffamiert oder 
verächtlich gemacht werden soll. Ge­
meint ist damit das Soldatentum als 
Prinzip. Das Prinzip der Ausbildung 
zum Töten, das Töten im Kriegsfalle. 
Und natürlich das Prinzip ·von Befehl 
und Gehorsam, das das Töten in allen 
Kriegen erst möglich gemacht hat. 

Wir gehen über die grundlegende 
Kritik am Soldatentum hinaus, indem 
wir Anerkennung und Respekt für die 
Deserteure einfordern. Diese Wider-

Warum eigentlich meinen so viele 
SPD-Funktionäre immer wieder, sich 
auf jede Anspielung durch CDU-Mit­
glieder nach „rechts" entschuldigen zu 
müssen, und nach „links" disziplina­
risch durchzugreifen? Ich meine, linkes 
Denken, Handeln und linke Toleranz 
haben einen eigenen Wert. Die SPD 
sollte hier etwas konsequenter agieren, 
ohne immer danach zu schielen, ob 
jede Handlung oder Äußerung auch 
einer CDU-Meßlatte standhält. 

Herrn Kühbacher wünsche ich, sollte 
er einmal innerhalb der Bundeswehr 
auf faschistische oder rechtsextreme 
Führungskader treffen (was ich für uns 
nicht hoffe), daß er den Mut findet, sich 
genauso konsequent gegen diese zu 
wehren, wie er meint, es gegen die 
Transparentträger tun zu müssen, 
nämlich auch körperlich. 

Nur: Militärs haben Waffen, Trans­
parentträger nicht. 

Christian Roelle, Braunschweig 

Bcaunschweiger Zei tung v. 14.9.1989 

standsform der „kleinen Leute" gegen 
Krieg und Zerstörung verdient unsere 
besondere Beachtung. Deserteure hel­
fen mit, Kriege abzukürzen, indem sie 
der Mordmaschine Krieg nicht mehr 
zur Verfügung stehen. 

Wir wollen deshalb zur Ehrung der 
Deserteure ein Denk-Mal in Braun­
schweig „Dem unbekannten Deser­
teur" widmen. Wir fordern alle nach­
denkenden Menschen dieser Stadt auf, 
uns dabei zu unterstützen. Wir begrü­
ßen natürlich, daß eine Diskussion 
über unser Transparent begonnen hat. 
Dies war von uns auch so beabsichtigt. 

Entsetzt sind wir aber über den Stil. 
Die CDU versucht auf Kosten eines 

Auf den Kopf gestellt 
Zum Artikel "Pqlitisch und mensch­

lich skandp.löses Verhalten" vom 5. Sep­
tember: Es scheint einfacher, alles auf 
den Kopf zu stellen, als der Wahrheit ins 
Gesicht zu sehen. Mord bleibt Mord -
ob er im zivilen oder im militärischen 

· Bereich verübt wird. Letzterer ist noch 
schlimmer, da hier zuvor junge Männer 
gezielt zum Morden ausgebildet wur­
den. Oder haben die Herren von der 
CDU eine andere Erklärung für Millio­
nen von Morden im zweiten Weltkrieg, 
die unsere Väter und Brüder auf Befehl 
ausführen mußten? 

„Du sollst nicht töten" ist ein christli­
ches Gebot! 

Es wäre doch sinnvoller für die 
Menschheit, unseren Söhnen Liebe und 
Drüderlichkeit zu lehren, damit es wirk­
lich eine Weltenwende gibt - eine Welt, 
in der es sich wieder lohnt zu leben für 
alle Menschen der Erde. 

Erika Plättner, Evessen 

Braunschweiger Zeitung v. 9.9.1989 

kritischen und unabhängigen Jugend­
verbandes den Landtagswahlkampf in 
Braunschweig einzuläuten. Bestürzt 
sind wir auch über die Reaktion des 
SPD-MdB Kühbacher, der der Gewalt 
in der politischen Auseinandersetzung 
das Wort redet, (siehe seinen Leser­
brief in der BZ vom 7. 9. 89). Auch für 
einen sozialdemokratischen Reser­
veoffizier müssen unsere Positionen 
ertragbar sein. 

Sozialistische Jugend 
Deutschlands, Die Falken, 

Christian Düwel, Kreisvorsitzender, 
Marianne Putzker, 

Bezirksvorsitzende 
Braunschweig 

Braunschweiger Zeitung v. 13.9.1989 



Seit langem hat In unserer Stadt 
kein Thema solch zornige Erbitte­
rung einerseits, trotzige Verteidi­
gung andererseits ausgelöst wie das 
auf einer Veranstaltung gezeigte 
Transparent „Soldaten sind Mörder, 
Deserteure Helden". Vorab: Öffent­
liche Meinungsäußerungen, auch 
abwegige, sind in einem freien 
Land, einer freien Stadt legitim. 
Provokationen indes - und dieses 
Transparent wollte provozieren -
sollte man sich überlegen, weil man 
damit Gefühle verletzt, Emotionen 
aufwühlt und solcherart den inne­
ren Frieden beschädigt, der nicht 
weniger wichtig für die Lebensqua­
lität ist als der äußere. 

Mililanz 
im Frieden 

gründete Gewissensentscheidung 
eines Pazifisten Respekt verdient. 

Die Diskussion sollte auf dem 
, Teppich bleiben. Einen Militaris­
'mus wie ehedem gibt es hierzulande 
nicht mehr. Sonderbarerweise gibt 
es aber als Gegenpol eine Spielart 
der Friedenskampfes, einen mili­
tanten Pazifismus, der mit typisch 
deutscher Verbissenheit dem Ge­
genüber sozusagen die verbale 
Faust in die Magengrube knallt. 

Daß der Soldatenberuf notwendi­
gerweise die Ausbildung zum Töten 
einschließt, ist ein ernstes Thema 
und ein Konflikt, dessen innere 
Spannung zu ständigem Nachden­
ken auffordert. Auch gibt es histori­
sche Beispiele, in .der eine Solda-

Für Abrüstung 
Zur Presseerklänmg der CDU „Poli­

tisch und menschlich skandalöses Ver­
halten" (BZ vom 5. September) und den 
Leserbriefen zum gleichen Thema: Die 
CDU nutzt die Gelegenheit: Um von 
selbstproduzierten Skandalen abzulen­
ken und den Wählerschwund am ultra­
rechten Rand zu stoppen, initiieren lo­
kale CDU-Größen eine Kampagne ge­
gen das Transparent der Falken „Sol­
daten sind Mörder, Derserteure sind 
Helden". 

teska in der Tat zu Mördern wurde. 
Indes war die Zielrichtung des 
Transparents - ob gewollt oder un­
absichtlich, bleibe dahingestellt -
Diffamierung, und zwar einerseits 
aller Kriegsteilnehmer des letzten 
Weltkrieges, andererseits der Bun­
deswehr. 

Es bleibt die Tragik deutschen 
Soldatentums in der Wehrmacht, 
daß es von einer Diktatur zu Erobe­
rungen mißbraucht wurde, daß aber 
der einzelne Soldat subjektiv für 
Heimat und Familie kämpfte. Diese 
Tragik wird alle Wehrmachtsange­
hörigen bis an ihr Lebensende be­
gleiten. Sie deshalb als Mörder zu 
bezeichnen, ist ungerecht und ent­
springt dem unbedarften Hochmut 

sehen Eroberungskrieg teilnahmen. 
Deserteure des 2. Weltkrieges dagegen 
werden heute noch als "Feiglinge" be­
zeichnet, da sie nicht zum (Weiter-) 
Morden bereit waren. Da viele von ih­
nen „von den eigenen Kameraden" er­
schossen wurden, müssen sie dagegen 
als eigentliche Helden geehrt werden. 

Auch die heutige Bundeswehr beruft 
sich nach wie vor auf alte militaristi­
sche Traditionen, schließlich konnten 

Die SPD-Elite mag da nicht zurück- hohe. Wehrma~htsoffiziere~ die ~en 
stehen: Kaum von der CDU aufgefor- Verruchtun~~kr1eg befe?hgten, ihr 
dert, distanziert sie sich auch schon „~andwerk m der ange~hch de~okra­
von der sozialistischen Jugendorgani- tischen neuen Armee we1terbetre1ben. 
sation. Klaus-Dieter Kühbacher gar, • Um diese Tatsachen kann sich auch 
seines Zeichens Reserveoffizier und Kühbacher nicht herumdrücken, in­
SPD-MdB, offenbart mit seiner Bereit- dem er sich über angebliche „politische 
schalt, „körperliche Gewalt" gegen be- Dummheit und Geschichtslosigkeit" 
sagtes Transparent anzuwenden, nicht aufregt; ein Nachhilfekurs in neuester 
nur, daß er kein Pazifist ist, sondern deutscher Geschichte könnte ihm je­
auch ein merkwürdiges Demokratie- denfalls nicht schaden. 
Verständnis hat. Während also CDU und SPD am Mili-

Nachgeborener, die einen solchen 
Konflikt nie zu bestehen brauchten. 

Noch absurder ist der Vorwurf im 
Hinblick auf die Bundeswehr. Sie 
ist die friedlichste Armee der deut­
schen Geschichte, dient einer De­
mokratie. Vor allem aber hat sie den 
Frieden bewahrt, neben unserer 
Freiheit das höchste Gut, und zwar 
durch ihre bloße Existenz, ohne ei­
nen Schuß abzufeuern. Unsere Mit­
bürger in Uniform schützen nicht 
nur unsere Lebensform, sie gewähr­
leisten auch, daß Fazifisten so leben 
können, wie sie es möchten. Dieser 
Dienst verdient nicht Schimpf, son­
dern Dank und Respekt, ebenso wie 
andererseits jede persönlich be-

Wahrer Friede indes, der dann 
auch alle Armeen überflüssig ma­
chen kann, wird erst einkehren, 
wenn auch diese Militanz einer zivi­
leren Gesinnung weicht. Vorerst 
sind wir alle auf den guten Willen 
zur Toleranz angewiesen - auf bei­
den Seiten, und dazu gehört, daß 
man die Gewissensentscheidungen 
anderer, wie sie dem Frieden die­
nen, nicht diffamiert, sondern, auch 
bei Kritik, respektiert. ar 

blik mit dem Ziel völliger Entmilitari­
sierung zugunsten einer gewaltfreien 
Sozialen Verteidigung. Wir unterstüt­
zen die Aussage der Sozialistischen Ju­
gend/Die Falken. 

Für die Friedens-AG 
der Grünen Braunschweig, 

Rüdiger Brandt 

Totale Vereinfachung 
Die "Sozialistische Jugend Deutsch­

lands, Die Falken" In Braunschweig 
schieben ihrem Urteil „Soldaten sind 
Mörder. Deserteure sind Helden" mit 
Leserbrief vom 13. September längst 
widerlegte Scheingründe nach: 

Was angeblich „als gedankliche Pro­
vokation gedacht" war, erzeugte vor­
aussehbar und notwendig aus einer 
Friedenskundgebung bitteren öffentli­
chen Streit. Denn "Mord" ist nach 
Strafrecht und Sprachgebrauch die be­
sonders verwerfliche Form vorsätzli­
chen Tötens - und Welten von der 
Selbstverteidigung gegen Angreifer 
entfernt. 

keineswegs von vornherein heldenhaft. 
Damit riefen die „Falken" gedanken­

los und völlig unkritisch Kränkung für 
ehemalige Kriegsteilnehmer und heu­
tige Angehörige der Bundeswehr, poli­
tischen und persönlichen Streit und 
eine neue Form der Heldenverehrung 
einschließlich der vermeintlichen Au­
torität Tucholskys hervor. 

So fördern sie Unfrieden und blok­
kieren, auch bei sich selbst, das Nach­
denken mit leidvoll bekannten Mitteln 
autoritärer Weltverbesserer: Totale 
Vereinfachung, radikales Entweder­
Oder und ein Denkmal für die anderen 
Helden! -

Ich bedauere solche Verblendung. 
Carl Langerfeldt, Braunschweig 

Mehr Aufklärung 
Gerade von Herren, die ihre Beru­

fung als Soldat gefunden haben, sollte 
man annehmen, daß sie In Fragen der 
Demokratie aufgeklärter sind. HerrTö­
temeyer spricht im Zusammenhang 
mit der Antikriegsdemonstration am 
1. September (BZ vom 7. September) le-

diglich von „einer Demo". Hat Herr Tö­
temeyer gerade als Berufssoldat dieses 
Datum und den unverantwortlichen 
verbrecherischen Anlaß dafür verges­
sen? Und sollte man insbesonders füh­
renden Militärs nicht erst einmal bei­
bringen, was Recht und Freiheit sind, 
ehe man sie diese Güter verteidigen 
läßt? Wozu ja auch das Recht der De­
monstrationsfreiheit gehört, wo nicht 
nur "mitgelaufen" wird. 

Wir alle hätten es begrüßt, wenn 
Herr Tötemeyer mit ruhigem Gewissen 
und als aufrechter Demokrat an der 
Antikriegsdemonstration teilgenom­
men hätte. 

Hartmut Kägeler-Evers, 
Braunschweig 

Zu Wort gekommen 
Zu dem umstrittenen Transparent, 

das kürzlich in Braunschweig auf einer 
Veransfaltung gezeigt wurde und Sol­
daten als .Mörder·, Deserteure als 
.Helden· bezeichnet hatte, sind zahl­
reiche Leserzuschriften eingegangen 
und auch veröffentlicht worden. Es ge­
hen zur Zeit auch noch weitere Zu­
schriften ein. Da das Thema jedoch ei­
gentlich den Rahmen des Lokalteils 
sprengt, überdies Meinungen wie Ge­
genmeinungen ausführlich zu Wort ge­
kommen sind und die Argumente sich 
zu wiederholen beginnen, möchten wir 
an dieser Stelle die Diskussion in der 
Leserbriefspalte zu diesem Thema ab­
schließen, da sonst andere Leserzu­
schriften zu anderen Themen kaum 
noch berücksichtigt werden könnten. 

Dis Rsdaktion 

Es wird behauptet, daß „tote und le- tarismus und am mit modernsten Mas­
bende Soldaten" bzw. deren Familien senvernichtungswaffen hoch aufgerü­
durch das Transparent beleidigt oder steten Militär als staatlichem Macht­
gar „verunglimpft" würden. Nun ist es mittel festhalten, setzen wir Grünen 
allerdings ein Faktum, daß deutsche dagegen auf konsequente weitgehende 
Wehrmachts-Soldaten am verbrecheri- Abrüstungsschritte der Bundesrepu-

Und Deserteure handeln wie Solda­
ten - und wie wir alle - in Wirklich­
keit aus unterschiedlichsten Motiven, Braunschweige r Ze itung v. 15.9.1989 



An die Braunschweiger Zeitung; Bericht (unveröffentlicht) 
Betr.: Lesung von Gerhard Zwerenz am 06.09.1989 im Gaußsaal 

Gerhard Zwerenz im Altstadt­
rathaus: 
Rechenschaft eines Deserteurs 
Mit siebzehn Jahren rreldete er 
sich 1942 freiwillig zur Wehr­
rracht, zwei Jahre später de­
sertierte er an der Ostfront. 
Der Krieg ging noch ein Jahr 
weiter. Gerhard Zwerenz, jetzt 
wohnhaft im Taunus, schrieb 
sich in seinem hastigen Leben 
ständig Notizen, um sie später 
auszuwerten und Rechenschaft 
abzulegen - auch über das, was 
andere längst vergessen oder 
verdrängt haben. Jetzt arbei­
tet er an seiner Biografie. 
Der erste Band liegt in diesen 
Tagen v9r: "Vergiß die Träume 
Deiner Jugend nicht". 
Anläßlich der Ausstellung 
"Kriegerdenkmäler" im Alt­
stadtrathaus hatte das Frie­
denszentnlin den Deserteur ein­
geladen. Er hat über hundert 
BÜcher geschrieben. Im Mittel­
punkt seines harten, weil ehr­
lichen Lebensberichts steht 
der Krieg und die Entscheidung 
des einzelnen Soldaten. Vor 
allem stellt er uns vor die 
Frage: Wer ist schuldig gewor­
den, und wie sind wir mit den 
Schuldigen und den Opfern bis­
her umgegangen? Zwerenz wi 11 
das Fehlverhalten unserer 
Gesellschaft offenlegen, das 
in den Kriegen zu so viel 
~rdtaten fÜhrt. 
Nach dem Urteil des Bundesver­
fassungsgerichts war der 2. 
Wel tk.rieg verbrecherisch. Un­
zählige Menschen spürten das 
und verweigerten sich. Allein 
bis Herbst 1944 wurden laut 
Statistik (die gar nicht 
weiter geführt wurde) 16. 000 
Deserteure erschossen. Bis 
Kriegsende müssen es noch ein­
mal so viele gewesen sein. 
Demgegenüber wurden im 1. 
Weltkrieg 50 "Fahnenflüchtige" 
erschossen, und das nur auf 
deutscher Seite. Wären im 
Krieg rrehr Soldaten desertiert 
(Mut gehört wohl dazu!), dann 
wäre, so Zwerenz, die Front 
eher zusammengebrochen. Das 
verbrecherische Regi.rre hätte 
sich nicht mehr so lange 
austoben könne, die Vernich­
tungsmaschinen in den KZ"' s 
wären eher stillgelegt worden 
und die deutschen Städte nicht 
im Bombenhagel untergegangen. 
Millionen von Menschen hätten 
gerettet werden können. Noch 
durch einen Erfolg des Atten­
tats vom 20. 07. 44 wären viel 
Unheil und Vernichtung vermie-
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den worden.Aber Zwerenz analy­
siert auch die Masserurorde im 
Algerienkrieg (1/9 der gesam­
ten Bevölkerung -wurde getö­
tet) , im Vietnamkrieg und 
unter Stalin. Besonders empört 
ihn, daß die Linke nicht 
schärfer rebelliert, seit 
durch Solschenyzin die Ver­
brechen des Stalinismus be­
kannt seien. "Wir könnten 
heute informiert sein, während 
der Entscheidungsspielraum des 
einfachen Soldaten im Schüt­
zengrabenloch sehr viel ge­
ringer ist." 
Zwerenz prangert die Deklas­
sierung des Menschen durch 
militärischen Drill zur Ma­
schine an, die ihm die Ent­
scheidungsfreiheit ninrnt. Auch 
der gerechte Krieg kann nur 
dann erkannt werden, wenn 
viele Jahre danach die Wissen­
schaft zu dieser Meinung 
kannt. Unfähig zu einer indi­
viduellen Entscheidung war 
z. B. Dr. Otto Ohlendorf, 
FÜhrer des "Sondereinsatzkan­
mandos D" , auf dessen Befehle 
der Tod von 90.000 Männern, 
Frauen und Kindern zurückgeht. 
Er wurde im Nürnberger Prozeß 
verurteilt - ein Mensch, dem 
es nach eigener Aussage "Nie 
in den Sinn gekcmnen ist, an 
den Weisheiten der Staatsfüh­
rung zu zweifeln. 11 

Zwerenz stellt die Frage nach 
der Schuld eines solchen Mas­
scnrrördcrs und vergleicht da­
mit diejenige der Hiroshima­
oder Dresden-Piloten, die mit 
einem Schlag ebenso viele un­
schuldige Menschen umbrachten. 
Und: Welche Schuld lädt aber 
ein Soldat in einem zukünfti­
gen Krieg auf sich, der durch 
einen Knopf druck schon binnen 
einer halben Stunde ebenso 
viele Menschen in den Tod 
schickt? Seine Antwort hat 
Zwerenz unzweideutig schon in 
seinem vorletzten Buch gege­
ben: Der Soldat ist aufgerufen 
zur 11 indi viduc l lcn Rcvol te" 
gegen das Morden. Die t::ersön-
1 iche Entscheidung kann nur 
jeder allein für sich treffen. 
Zwerenz nimmt es auf sich, 
noch heute wegen seines bei 
Tucholsky t' l931) entlehnten 
Buchtitels "Soldaten sind 
MÖrde~" ( 1988) gerichtliche 
Auseinandersetzungen zu füh­
ren, weil er sich den ot;>fern 
der Kriege verpflichtet fühlt, 
die sich nicht mehr wehren 
können. 

Frieder SchÖbel 
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